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Heft Nummer 8/79 liegt nun vor Ihnen. Wir hoffen, 
in diesem Heft wieder viel an Informati on und Wis ­
sens'l-;ertem an Sie geben zu können. Redaktionell gab 
es zwischenzeitlich eine kleine Veränderung . Einer un­
serer Kollegen wurde Mitte des Monats Juli in den of­
fenen Vollzug verlegt, wir hoffen mit ihm, daß er 
nicht mehr all zu lange auf die ersehnte vollkommene 
Freiheit warten muß. 

Uns fehlt er etwas - war es doch immer erfiischend, 
\venn er am frühen Nachmittag mit einem verschlafenen 
Lächeln sein "Guten t1orgen" in die Redaktion posaunte 

Er war einer der wenigen, die über einen längeren 
Zeitraum die Schwierigkeiten, die die Arbeit hier mit 
sich bringt, überstand, er zählte zum festen Stamm 
der Redaktion. 

Ein neuer Kollege hat inzwischen seinen Platz ein­
genommen, nachdem er schon vorher als ehrenamtlicher 
Mitarbeiter seine Sporen verdienen mußte. 

Auch haben wir von diesem Monat an wieder einen fe­
sten Drucker und es dürften in nächster Zeit keine zu 
großen personellen Schwierigkeiten entstehen. 

Wir sind es inzwischen gewohnt, mit klei nem Stamm 
viel zu machen. So wird es auch nicht all zu schwer 
fallen, wenn der letzte vom alten Stamm in den Frei­
gang drängt, um sein Studium zu absolvieren.Alte ge­
hen, Neue kommen, der 'Lichtblick' wird auch weiter­
hin bestehen und Ihnen, liebe Leser, hoffentlich viel 
Wissenswertes ins Haus liefern. 

Dringend not...1endig ist die Reparatur unserer Druck­
maschine, die ein erhebliches Loch in unser Konto 
reißen wird. Noch haben wir die Mittel dafür nicht zu­
sammen, schon aus diesem Grund bitten wir, die etwas 
schlechte Druckqualität zu entschuldigen und bitten 
auch wieder einmal verstärkt um Spenden! 

Viele unserer Leser beziehen den 'Lichtblick ' seit 
Jahren, ohne nur einmal daran gedacht zu haben, auch 
nur einen kleinen Betrag zu spenden. Gerade diese Be­
zieher - und natürlich auch unsere treuen Freunde -
bitten \•lir, wieder an uns zu denken und uns zu helfen, 
damit wir wieder auf einen qualitativ guten Druck und 
finanziellen Stand kommen. 

In diesem Heft schließen wir den Bericht von Claus 
Hesper "1'-ledizin im Knast", die nächste Serie liegt uns 
schon vor und 1-1ird im nächsten Heft beginnen . Auch 
einige andere unfamgreiche Berichte warten auf Ver­
öffentlichung, die viel an Information bringen wer­
den. Schreiben Sie uns, liebe Leser, was Ihnen ge­
fällt - und was nicht. Für Kritik und Anregung haben 
\vir stets ein offenes Ohr. Vergessen Sie uns nicht und 
denken Sie bitte mal wieder an eine Spende - wir ha­
ben sie dringend nötig . 
In diesem Sinne verbleiben wir 
Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
• Der Lichtblick ' 
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Das Briefamt der JVA­
Tegel bittet darum, daß 
bei allenßriefenersicht-
1 ich ist, in vJel cher Tei I ­
anstalt der Empfänger 
1 i eg t. z·. B. TA I ; TA I I ; 
TA I I I ; TA I I I E oder TA I V! 

INSASSEN, DIE AN DER ZU­
WEISUNG EINES VOLLZUGSHEL­
FERS INTERESSE HABEN, ~~­
den sich bei einer Rest­
strafe von: 

- bis zu 2 Jahren an den 
Straffälligen- und Bewäh­
rungshilfe e.V., Bundes­
allee 42 in Berl in 31; 

- mehr als zwei Jahren 
an den Arbeitskreis Zeh­
lendorf, z.Hd. Frau Jutta 
Maetzel, Spani sche Allee 
68, Berl in 38 unter Angabe 
folgender Daten: 

A Zter~ "'.vl'!il..iensw.nd , 
Haf'i;dauer_, Beruf, Kontakr; 
zu Au/3enstenende,z, Gr und 
für den tlunsch nach einer-t 
VoUzugshelfer. 

I DER LICHTBLICK I 



NEUESAUS STRAUB ING . . . . 
Iieöe Redak r;ionsmi tg l ieder 

dies ist nun schon mein 
dritter> Versuch~ Euch zu 
Eurem APtikel 'Wedizin im 
1\.nas t" zu sahreiben. !Ja 
ich ein Gemütsmensch bin~ 
kann ~an nichts davon 
abhalten~ es immer wieder 
zu versuahen! 

Am besagten Artikel. ist 
mir aufgefallen~ daß Ihr­
darin. die " Ärztegruppe 
;o~estberLin " zitier>t . Die­
se Tatsache berechtigt 
wohl in der hiesigen An­
sta Zt zu der Oberzeugung ~ 
daß der 'Liahtb Liek 1 un­
zensiert erscheint . 

rlie ich zu der Uber­
zeugung komme? Ganz ein­
fach . Laut hiesiger An­
staZtsZeitung handeZt es 
sich bei d~P '~rztegruppe 
Yestberlin" um eine Gr>up­
pe ~ die "l inksextreme v.nd 
terroristen - freundZiahe 
Ziele verfolgt! " 

Ferner> müsse befi..i.rchtet 
werden - immer noch laut 
Anstalt -~ daßdiese Grup­
pe versucht~ "<h.s Vertrau­
en der Gef~flgenen in die 
ärztLiche Versorgung der 
Ans~lt zu untergraben. 
Folge eines solchen Agi­
tierens mit dem Zwecke der> 
Zersetzung des Vertrauens 
isr; das Entstehen von Mil3-
trauen gegenüber der An­
staLt oder einer staats­
feindl-ichen GP.sinnung! " 

ll,Ub~ST 1979 

BERICHT - MEINUNG 

Dies sir~ einige Bei­
spieLe aus der Stellung­
nahme der · JVA Straubing 
anläßtich einer gegen mich 
ergangenzn Schriftwechsel­
untersagun.g mit der hzte­
gruppe Westberlin . 

Aufgrund dieser Ansich­
ten der hiesigenAnstalts­
Zei tun.g mu/3 ich Euch na­
tUrlich frage n" wie Ihr es 
veran~orten könnt~ diese 
Gruppe auch noch zu zi tie­
ren. Ja" wie könnt Ihr es 
wagen~ einen solchen Ar­
tikel Uberhaupt zu schrei­
ben und die ärztLiche Ver­
sorgung in den AnstaLten 
an;,;weifeln . 

Ist es nun auch Eure 
Absicht" eine "staats-
feindLiche Gesinnung" zu 
schaffen? Ich bin 1 entrU­
stet 1

" daß solche kriti­
schen- terror'istenfreund­
Zichen?- Stimmen nun auch 
schon in Gefangenenzeitun­
gen laut werden! 

;-loh in so l Z das nur fUh­
ren - Ihr Bösen~ Ihr! 

Ubrigens habe ich das 
Buch der l/rztegruppe ~lest­
Berlin "Medizin als Stra­
fe?" hier in der Anstalt 
bereits lesen können . Mir 
wurde es zwar nicht aus­
gehändigt, dafv~ erhielt 
es aber ein a:aderer Gefan­
gener ohne jede Beanstan­
dung! Dies ist eigentLich 
auch verständlich, denn 
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der Inhalt des Buches wur­
de ja erst jetzt zu einer 
tendenziösen Berichr;er­
s tattung ( aus der An­
s~ltsbegründung ) ! ! 

Nachdem dies, wie ge­
sagr;; mein dritter ler­
su~h ist" will ich meine 
Meinung zu diesem Vorgang 
nicht näher erläutern(ob­
wohl ~eh es gern tun wür­
de!), denn schließlich 
so ll der Brief ja hinaus­
gehen .... 
Egon 8. JVA Strav.bing 

Anm . d . Redaktion: 
J eder ha t das REC HT , seine 
Meinung in Wort, Schrift 
und Bi ld fre i zu äußern 
und zu verbreitenund sich 
au s a l lgeme in zugäng l i­
chen Que ll en ungehindert 
zu unterrichten. 

Die Pressefreiheit und 
di e Fre ihei t de r Beti chter­
stattung du rch Rundfunk 
und Fi Im werden gewähr­
leis tet . Eine Zensur fin ­
det ni cht stat t! 
Diese ketzerischen Sä tze 
entspringen dem Grundge­
setz der Bundesrepublik 
Deut schl and ; dem Land, in 
dem wir alle leben , auch 
wenn wi r derzeit inhaf­
tiert sind . 

Vi elleich t sollten sich 
auch die Herr en Anstalts-

Straubing 
nehmen, 

obersten in 
eiiunal die Zeit 
dieses Gesetzbuch zu le-
sen . - brd-

Wichti ge Nach r icht für 
Voll zugshelfer in Berlin! 

Seit einiger Zeit be­
schättigen sich die Hit­
arbeiter des "Nonatskrei ­
ses Gefangenenbetreuung" 
in de r Humanistischen Uni ­
on mi t de r Fr age , wie es 
möglich sein könnte, die 
Ve r e i nzelung der Vollzugs­
helfer aufzuheben und ein 
Forum zu bilden , wo inter-



essierte Vollzugshelfer 
die Möglichkeit hätten, 
" Erfahrungen auszutau­
schen , Probleme zu bespre­
chen , sich gegense1t1g zu 
helfen und zu unterstüt­
zen (Zitat aus Lichtblick 
No . 1/1979, Erfahrungen 
einer Vollzugshelferio ) . 

Da es für die einzel­
nen Vollzugshelfer schwie­
rig ist, die Namen ihrer 
Kollegen in den einzel­
nen Haftanstalten zu er­
fahren und auch die Huma­
nistische Union keine 
Möglichkeit hat, über die 
Justizverwaltung eine Na­
men- und Adressenliste zu 
erhalten, möchten wir fo l­
genden Vorschlag machen : 

VoUzugshelfer) die In­
t eresse an einem Treffen 
oder Zusammenschl-uß habe~ 
mögen sich bitte - am be­
s t en schriftlich - beim 
~~ro der Humanistischen 
Union) Landesverband Ber ­
Zin) Kufs~einer Str . 12) 
1000 Berlin 62) meLden. 

Sie werden dann von uns 
rechtzeitig benachrichtigt 
werden) wenn wir einen 
Termin für ein sol ches 
Treffen g~funden haben . 

Der •• Monatskreis Ge­
fangenenbetreuung11 der HU 
möchte diese •vollzugs­
helfer- Gespräche1 nur an­
regen und eine anfäng 1 i ehe 
Koordini erungsadresse zur 
Verfügung stel Jen, d ie 
inhaltliche Ausgestaltung 
so llte von den beteil ig­
ten Vollzugshelfern selbst 
vorgenommen werden; nach 
ihren e genen Bedürfnissen . 
Gisela Elsaeßer ,HU Berlin 

GUTE NACHRICHTEN AUS DER 
FRAUENHAFTANSTALT LEHRTER 
STRASSE : 

ln der Frauenhaftan-
stalt Lehrter Straße sind 
von Insassinnenseite aus 
Bestrebungen im Gange, e i-

BERICHT - MEINUNG 

ne eigene Gefangenenzei­
tung entstehen zu lassen . 

Der 1Lichtblick• wird 
d iese BemUhungen im Rah­
men seiner Möglichkeiten 
unterstützen. Interessen­
ten, die der neuen Ze i­
tung ebenfalls Starthilfe 
geben können uno wollen, 
mögen bitte über den 
Lichtblick Verbindung zu 
den Frauen aufnehmen. Ei­
ne eigene Anschrift hat 
die neue Zeitung bislang 
noch nicht. 

Es ist erfreu lich, daß 
end! ich wieder einma l ei ­
ne Zeitung auseiner Frau­
enhaftanstaltkommen soll . 
Die letzte ihrerArt - der 
11Durchbl ick11 aus Frankfurt 
Preungeshei m - exist ie rt 
nicht mehr. 

Gerade im Hinblick auf 
die spektakulären Ereig­
nisse um das 'BI i tzl ich 1, 
aus Moabit, bewundern wir 
den Mut der Frauen aus 
der Lehrter Straße. 

Hoffen wir, daß dieser 
neuen Zeitung, deren Na ­
me noch nicht bekannt 
ist, ein längerfristiger 
Erfo lg nich t verwehrt 
b 1 e i ben w i rd. 

'UNDEUTLICHER LICHTBLICK' 

I~h lese seit gerav~er 
Zei t Euer Blatt . In der 
letzten Zeit wird dies 
jedoch zunehmend schwier i ­
ger! Der Druck ist ei n­
f ach grauenhaf t . I s t denn 
Euer Spendenkonto so leer J 

daß Ihr da nicht Abhilfe 
schaffen könnt? Was Ihr 
derzei t präsentiert) i s t 
f as t ei ne Zv.mutung an j e­
den Leser! 
Anbei eine Spende , meinen 
Verhi ltnissen entsprechend. 
I ch hoffe , daß möglichs t 
vi e l e LP.ser desgleichen 
tun, damit man den Licht ­
blick baZd wieder ohne 
Mühe lesen kann . 
Hans M. Ber lin 30 
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Hallo Lichtblickredaktion 

Ich habe durch • Zufall 1 

die Ausgabe Nr. 5/79 in 
die Hände bekommen. 

11Wi IIst Du die Demokra­
tie eines Staates ergrün­
den, soschau in seine Ge­
fängnisse11 . Für mich hat 
die Schweiz einen höheren 
Lebensstandart als die BRD 

Wo ich zur Zeit bin, 
das nennt man hier in der 
Schweiz •zuchthaus• . Ich 
lebe und arbeite besser 
als 1n den 
Knast's . 

deutschen 

Um auf den Ber icht Ulm?? 
zu kommen : Hier in Regens ­
dorf haben Viele Radios 
mit UKW . Aber mir ist 
nicht bekannt, daß deswe­
gen die Behörden Schwie­
rigkeiten haben. 

Ich z.B. habe auf mei ­
ner Zelle einen STR 9500. 
Das ist ein Stereokoffer­
radio mit Cassettenrekor­
der mit 2 eingebauten Mi­
krophonen . 

Hier hat jeder in der 
Zelle Steckdose. Das Licht 
mußt Du selbst· löschen. 
Jeden Monat bekommen wir 
ca . am 6.Tag Taschengeld 
( 100.-Fr . in bar). Der 
Rest des Arbeitsverdien­
stes geht auf ein Sperr­
konto und auf ein verfüg­
bares Konto . Wenn Du Lust 
verspürst und die Genehmi­
gung dazu hast, kannst Du 
i n der Freizeit noch e twas 
Geld verdienen . 

In diesem Knast habe 
ich erst gelernt, wie ich 
mit meinem Geld umgehen 
muß , so daß ich auch aus­
komme . Ich könnte noch 
e1n1ges aufzählen . Aber 
ich glaube , daß das reicht. 
Hier geht es nach de:n Not­
to : Was verboten ist,wird 
am meisten ersehnt . 
Hans-JUrgen Kröse! Schwe iz 



Medizin im Strafvol I­
zug, Se I bs tmorde· in den 
Justizvollzugs - anstalten. 
Themen, die uns auf den 
Fingern brennen, Themen, 
die Unruhe auf allen Sei­
ten entstehen lassen. Kei ­
nt~r wi II dafür verantwort-
1 ich, wi 11 zuständig sein. 
Dr. Strauch, letzter be­
handelnder Arz t von Han­
fred B., weigert sich nun 
strikt, die ihm aufgebür­
dete Verwa 1 tunssarbe i t zu ­
sä t z I i eh zu machen . Er 
lehnt es ab, Urlaubsbegut­
achtungen durchzuführen , 
die vom Gesetzgeber gefor ­
dert werden bei Alkohol ­
tätern und nicht zuletzt 
auch bei Sexualtätern und 
Rohei tsdel ikten . Was dabei 
entsteht, ist Unruhe; die 
Urlaubsanträge brauchen 
eine nicht zurnutbare Ver­
waltungszeit. Der Petiti­
onsausschusswird Eingaben 
bekoomen, ebenso die Straf­
vollstreckungskammern . 

Die Ärzte sagen:" Wir 
kümmern uns um unsere Pa­
tienten, Gutachten können 
wir nicht machen, sonst 
leiden die Patienten da­
runter . 11 So recht sie ha­
ben - aber muß es erst zu 
diesem Eklat kommen? Hat 
die Senatsverwal tungn icht 
schon verher gewußt, es 
her rscht besonders unter 
dem medizinischen Perso­
nal Kräftemangell 

BERICHT - MEINUNG 

V i e I 1 e i eh t I i eg t es 
auch an bereits ergrauten 
Köpfen der Justizmedizin, 
die nach altem Verfahren 
und Schema arbeiten: ''Der 
Patient ist grundsätzt ich 
Simulant; falls nicht, 
soll er erst einmal das 
Gegentei 1 beweisen"- viel­
leicht auch durch seinen 
Tod, wie Hanfred B. 

Gelder für den Justiz­
apoarat sind stets vorhan­
der. Mauern, Käfige und 
dergleichen mehr lassen 
sich in beliebiger Menge 
aufstellen, planen und 
verhältnismäßig schnell 
genehmigen. Nicht so bei 
Planstellen für Ärzte. 

Der Strafvollzug bleibt 
weiterhin das Stiefkind 
der Nation,Aushängeschild 
in Form von Modellanstal­
ten, diegepriesen und der 
Öffentlichkeit 'verkauft• 
werden. Aber - wiev iele 
von diesen Model Jen gibt 
es denn ! In jedem Bundes ­
land etwa eine, belegt 
mit zwanzig bis 250 In­
sassen pro Bundesland. 

VerantwortlichePol i ti­
ker, allen voran derBer-
1 iner "Li berate•: predigen 
den humaQen, den Behand­
lungsvollzug, wie ihn 
auch der Gesetzgeber vor ­
schreibt, praktizieren 
aber den restriktiven Ver­
wahrvollzug, in dem der 
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Verurteilteeingeknüppel t, 
entsozialisiert wird.Alle 
sprechen von Re- Soziali­
sierung, aberi-Jer kann ge­
neu definieren, was dieser 
Begriff darstellt; wer es 
kann, wird erstaunt fest ­
stellen: der Begriff ist 
ebenso flasch wie al Je 
Vollzugsapostel, die von 
~herapievollzug predgen. 

Was in Bundesdeutschen 
Strafanstalten, einseht . 
West - Berlin geschieht, 
ist nichts anderes als 
Entsozial isierung. 

Nicht einer der Insas ­
sen wird innerhalb der 
Mauern sozialisiert, erst 
im Freigang kann er ler­
nen, sich sozial zu ver­
halten; lernen, mitseinem 
Erwerb - durch den Verkauf 
seinerArbeitskraft - sich 
sozial einzugliedern, Be­
standteil des Bruttosozi­
alprodukts zu sein. 

Al Je sprechen von Re­
Soz ialisierung. versuchen 
wir doch einma l ein ande­
res Wort zu finden. Eman­
zipation - von einer An­
staltsbeirätin aus Plöt­
zensee vorgeschlagen, 
paßt da wesent I i eh besser . 
Wenn re - sozialisiert wer­
den sol 1, dann muß man 
doch erst fragen: 



Kennt 
d~r Deliquent überhaupt 
soziales Verhalten? Ein 
Großtei 1 hat nie den Grund­
stock aller Demokratie, 
den Fami 1 ienverband, ken­
nenge lernt. Sie müssen es 
erst lernen, mit ihrem 
Geld zu wirtschaften - in 
den Vo 11 zugsans ta 1 ten w i rd 
ihnen das Sortiment der zu 
kaufenden Waren vorge­
schrieben, sie haben ja 
nicht einmal die Möglich­
keit, Preisvergleiche an­
zustel Jen, nicht die Mög -
1 ichkeit, frei zu wählen~ 
Was brauche i eh, wie 1 ange 
muß dies oder jenes rei­
chen. Es wird zu Horror­
preisen ver~auft Ware 
erster Qualität, die er 
sich draußen in Freiheit 
vermutlich nicht kaufen 
würde, inderHaftbei dem 
geringen 'Einkommen' be­
stimmt nicht leistenkann, 
wei 1 bi 11 igere Ware ge­
nauso gu-t wäre. 

Angespartes wird in die 
Zelle gesteckt - in Form 

BERICHT - MEINUNG 

von Radios, Auslegeware 
oder viel leicht auch Ta­
peten, aber dann kommt 
wieder eine Verfügung,die 
alles verbietet. Aus der 
Traum! 

Die Sozialdemokraten , 
die zu Gruppenaktivi~äten 
in die Anstalt kommen, 
versprechen Abhilfe zu 
schaffen versprechen, 
versprechen..... Nicht 
weniger die Frei-demokra­
ten, auch Abgeordnete der 
Parteien, die im Parla­
ment das Sagen haben.ver­
sprechen. 

Aber dabei bleibt es! 
Wie so] 1 der Inhaftierte 
dann noch l~rnen, Ver­
trauen in das Rechtsgefüge 
des Staates zu gewinnen. 
Es werden darüber hinaus 
Veranstaltungen verspro­
chen, große Sprüche wie 
zu Wahlkampfzeiten gedro­
schen: wir machen Veran­
staltungen! Dabei bleibt 
es aber. Die Gruppenmit­
g! ieder freuen sich auf 
die Veranstaltung, bei 
der viel leicht eine Aus-
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führungmöglich wäre,aber 
beim Versprechen bleibt 
es bisher. Allen voran­
sagen wir es ruhig- die 
6. Abteilung der S P 0 
Schöneberg. Der Li chtb 1 i ck 
schrieb schon damals vor 
zwei Jahren Gber die 
Eröffnung der Gruppe öf­
fen t 1 i chke i tsa rbe i t. Daß 
es sich um Leute handle, 
die nicht nur große Worte 
spucken, sondern auch was 
tun wollten. Aber außer 
großen Tönen wurde nichts 
gespuckt. 

Wir sehenalle Tag für 
Tag, wie sozial die Sozi­
aldemokraten, die 1 iberal 
die Freidemokraten (a l len 
voran Senator Meyer), wi·e 
christlich die Christdemo­
kraten sind. Am besten 
scheint's, wir laufen a l le 
zu den 'Grünen' über, die 
versprechen wenigstens 
nichtsoviel und wir hät­
ten die Gewißheit, wenig­
stens Gras zu bekommen. 

- jo 1-
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INFORMATION 

~------------------------------~ 

lK~~l~UN6 
Die medizinische Ver­

sorgung in den Haf~an­
stalten verursac~t immer 
wieder heft ige Kritik , so 
sind z . B. te l efonische 
Ferndiagnosen , Massenab­
fertigung , Ruhigstellung 
durch Psychopharmaka nur 
einige Anlässe . 

Vor einiger Zei~ hat 
sich eine Bürgerinitia~i­
ve gegründet, ~ie es sich 
zum Ziel gesetz~ hat , die 
Mißstände in der medizi­
nischen Versorgung in aen 
Haftanstalten Berlins öf­
fentlich zu machen und 
Verbesserungen durchzu­
setzen . 

Die Gründung der Bür­
gerinitiative wurde er­
forderlich , da in der Ver­
gangenheit i mmer wieder 
einzelne Bürger , die di e 
Haftbedingungen kriti­
sierten , von seiten der 
Jus~izbehörden durch Re­
pressalien eingeschüch­
tert: worden sind . So wurde 
in letzter Zeit eine frei­
willige t1il:arbeiterin in 
der Justizvollzugsanstalt 
für Frauen , die sich kri­
tisch in der Öffentlich­
keit zur ärztlichen Ver­
sorgung geäußert hatte , 
mit strafrechtliehen Sank­
t:ionen bedroht . 

Inzwischen ist die 
Bürgerinitiative zur An­
laufstelle für Beschwer­
den und Berichte über die 
medizinische Versorgung 

AUtJ:..'ST 1979 

in den Haftanstalten ge­
worden. Diese Beschwerden 
werden von den mitar.bei- · 
~enden Personen bearbei­
tet; die Bürgerinitiative 
setzt sich zusammen aus 
Betroffenen , ehemaligen 
Gefangenen ,Ärzten , Psycho­
logen ,Rechtsanwälten ,frei 
willigen Mitarbeiter n aus 
den Haftanstalten und 
weiteren engagierten Bür­
gern . 

Durch zahlreiche Brie­
fe von Gefangenen bestä­
tigt, fordert die Bürger­
initiative den Senator 
für Justiz auf , zunächst 
folgende Verbesserungen in 
den Just izvollzugsanstal­
ten Ber lins unverzüglich 
einzuführen : 

menschliche Haftbedin­
gungen, 

die Zulassung von ex­
ternen Ärzten freier Wahl , 

Sicherstellung der so­
fortigen Bearbeitung der 
Krankmeldungen Vormelder 
bis zu ihrem Wegfall und 
die Einführung regulärer 
ärztlicher Sprechstunden , 

die Verbesserung des 
Bereitschaftsdienstes , d. 
h ., in jeder Anstalt muß 
Tag und Nacht mindestens 
ein Arzt zur Verfügung 
stehen, 

übergangsweise eine 
Neukonzeption der Mutter 
Ki nd - Station in der 
Justizvollzugsanstalt für 
Fr auen , als · sofort i -
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ge Verbess.erung wird ge­
fordert, daß die ~ot:ale 
I solation der dort ein­
si~zenden Mütter und Kin­
der aufgehoben wird, lang­
fristig sollte eine ze­
setzliche Regelung ange­
strebt werden, die die 
Strafaussetzung für 
Schwangere und Mütter 
von Kleiost - und Klein­
kindern vorsieht, 

Verlängerung der "Be­
wegung im Freien" ( Hof­
gang , Freistunde, Sport) , 

bessere und schnellere 
zahnärztliche Versorgung 

drastische Einschrän­
kung der Ausgabe von 
Psychopharmaka , 

intensivere psychoso­
ziale Behandlung und al­
ternative Therapiefor­
men~ solange die Haftbe­
dingungen dies noch er­
fordern , 

vitamin- und abwechs­
lungsreicheres Essen , 

bei allen Todesfällen 
in Haftanstalten muß so­
fort eine unabhängige Un­
tersuchungskommission un­
ter Beteiligung der Ange­
hörigen und des Rechtsan­
walts (der Rechtsanwälte) 
des zu Tode geKommenen 
gebildet werden . 



Die Bürgerinitiative 
11Medi z i n im Strafvo l lzug" 
bittetalle interessier­
ten Bü rger , ih re Arbeit 
du rch Mi tgliedschaft, Be­
ri chte oder Info rmati onen 
zu unterstützen. 
U. Bode - i .A . der 
Bürgeri ni t ia t ive 
''Med iz in im Straf vollzug" 
c/o J ul ia We ihe 
Cl audiusst raße 5 
1000 Ber l in 21 

Ge rä t der St rafva l lzug in 
eine Sackgasse? 

"Strafvollzug Mög-
lichkeit.::n und Grenzen" 
war das Thema e i nes Kon­
gresses der Deutschen 
Jungdemokraten (DJD) und 
des liberal en Bildungs­
werks NRW , der Ende Mai 
i n Lünen (Westf . ) statt­
fand. Berli ns Justizsena­
tor Ger har d Meyer bezeich­
nete die Forderung der DJD 
nach Abschaffung der Frei­
heitsstrafe a l s Utopie, 
meinte aber zugleich , sie 
gebe die Richtung an, in 
d i e wir gehen müssen. Die 
etwa 100 Tei lnehmer an dem 
zweitägigen Seminar , unter 
ihnen auch Vertreter ande­
rer Organisationen , wurden 
sich einig in der Kritik 
am gegenwärtigen System 
des Strafvollzuges, das 
die darin gehegten Erwar­
tungen Schutz der Öf­
fentlichkeit , Abs chreckung 
vor wei ter en Straftaten 
und Resoz ialisierung des 
Strafgefangenen - in kei­
ner Weise erfüllt . 
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PROIJOK'I' 
der 
IGKEIT 

Justizsenator Meyer be­
klagt in seinem Referat , 
daß das Str afvol lzugsge­
setz von 1977 , das den Be­
handlungsvollzug vorsieht , 
noch immer ni cht reali­
siert sei, ja, daß Baden­
Würt temberg sogar zum her­
körronlichen Verwahrvollzug 
zurückkehre. Entschei dend 
sei , so ~~yer, durch vor­
beugende Maßnahmen zu ver­
hindern, daßMenschen, zu­
meist aus zer störten Fami­
lien kommend, kriminell 
\ier den . Der Strafvollzug 
s tehe am Ende einer Reihe 
von Versäunmissen anderer 
Stellen. 

In der Diskus s i on wur­
den die fortschrei t enden 
Einschränkungen des Ge­
setzes durch bundesein­
he i tli che , länder - und 
auch anstalt sinterne Ver­
waltungsvorschri ften kri­
tisiert und der Vorschlag 
entwickelt,Strafgefangene 
in Wohngemeinschaften ohne 
Gefängnischarakter zusam­
menzufassen bzw . in Sozi­
alzentren ambulant zu be­
handeln. 
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Für- diese Einschätz ung 
spri cht, daß d i e Gesell­
schaft ja nur so l;;mge ge­
schützt wäre, wie s i ch 
der Straftäter im Gefäng­
nis befindet - also für 
sein ganzes Leben. Hinzu 
kommt , daß nur ein klei­
ner Teil der Verurteilten, 
etwa 5 %, eine Freiheits­
strafe abzusitzen hat. 
Schließlich steht die hohe 
Rück f a l lquote der Erfül­
lung angemessener Resozi­
a l isierunq entgegP.n . 

Auszug aus e inem Bericht 
von Axel Herzog . 

Anm. d. Re.d .: E-6 vell.W~ 
IYL6M.6e.n. Be!lU.n.eJt Haßtan. ­
.otatte.n. imme~ w~e.deJt , deJt­
M:t Jte.a..tU.ä:U ßttemde WoJtte. 
a.uJ.> .60 beJtu.ße.ne.m ,\lu.nde. 
w~e. de.m du Ju..otizM.na;toM 
MeyeJt zu. höJte.n.. E-6 w~d · 
Bade.n-WÜJttte.mbeJtg ~­
.6~eru , ww e..o zwn Ve.Jr­
wahJtvoUzu.g zu.Jtüc.He.hfte. . 
Vo c.h w.{.e. .6-i.e.h;t de.nn ~e. 
En.tw~c.klung ~n Be.~n 
..6 ef.b.6:t w.{Jtkf.~c.h au..o ? 
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bsitrag von claus hsspsr • stn 
DER SCHWERPUNKT DES KONFLIKTS MIT DEN JUSTIZBEHÖRDEN 

LIEGT IN DER UNTERSCHIEDLICHEN BETRACHTUNGSWEISE VON 
VOLLZUGSUNTAUGLICHKEIT BE I SCI-MERKRANKEN HÄ.FTLI NGEN , 
UMSO MEHR MUSS ES VERWUNDERN, DASS SICH ERFAHRENE ÄRZTE 
AUF DEM GEBIET IHRER EI GENEN DISZIPLIN VON MEDIZINI­
$CHEN LAIEN - DEN VERWALTUNGSJURISTEN - HINEIN-REDEN 
LASSEN , AUF DIESE ~/EISE WERDEN ZU OFT ENTSCHEIDUNGEN 
GETROFFEN, DIE NACH DEM REINEN MEDIZINISCHEN VERSTÄND­
NIS NICHT VERANTWORTBAR UND FÜR DIE BETROFFENEN PATI­
ENT~N TEILWEISE M.IT NICHT REPARABLEN KÖRPERLICHEN 
SCHADEN - BIS HIN ZUM TOD EINES PATIENTEN - VERBUNDEN 
SIND. -2, FORTSETZUNG-

Dr . Brauns schildert di e 
Lage : 

'' Wenn es darum geht, 
also, kann der Gefangene 
also den Arzt nun finden, 
der ihm persönlich am 
besten schmeckt, sowie es 
wie es j eder andere Bür­
ger auch kann ... ,dazu muß 
man sagen: Bei den Gefan­
genen sind nicht nur die 
Möglichkeiten der Bewe­
gung eingeschränkt, als 
Gefangener, sondern auch 
die Möglichkeiten der 
freien Arztwahl. Und eine 
andere praktikable Lösung 
hat man bis jetzt also 
nach me1nem Wissen in 
Deutschland und in ande­
ren Ländern noch nicht 
gefunden . I eh, für meine 
Person, ich hätte es I ie­
bend gern gesehen, wenn 
e1n1ge Patienten,die kei­
nerlei Vertrauensverhält­
nis zu mir aufbauen konn­
ten und zu denen auch ich 
kein richtiges Verhältnis 
entwickeln konnte im Lau­
fe der Zeit, ich hätte es 
sehr sehr gerne gesehen, 
wenn die woanders hinge­
hen könnten, so wie jetzt 
in einer normalen Praxis. 
Wenn die gesagt hätteo: 
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'Also wissen Sie,zu Ihnen 
komme ich nicht mehr, bei 
Ihnen gefällt mir das 
nicht ,Si e geben mir kei­
ne Beruhigungs-, keine 
Schlafmittel', oder ' Sie 
geben mir das nicht und 
jenes nicht und ich gehe 
jetzt zum Nächsten', mit 
Begeisterung hätte ich 
gesagt: 'Bitte, gehen Sie 
doch dahin! "' 

Die Möglichkeit der 
freien Arztwahl ist einer 
von mehreren Vorschlägen, 
die sich auf eine Verbes­
serung der medizinischen 
Versorgung im Knast be­
ziehen.Um diese Verbesse­
rung zu Prreinhen, müßten 
allerdings zunächst grund­
legende Voraussetzungen 
im deutschen Strafvollzug 
geschaffen werden Dr .Regi­
na Fuchs bemerkt: 

"Heines Erachtens muß 
eine bessere medizinische 
Versorgung der Gefangenen 
immer im Zusammenhang mit 
einer Verbesserung der 
Strafvollzugs - Situation 
diskutiert werden. Wenn 
man wei J$, daß in den skan­
dinavischen Ländern Ge-
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fangene im Gruppenvollzug 
untergebracht sind, daß 
sie am Wochenende Besuch 
von Angehörigen haben kön­
nen, die auch dort schla­
fen können,wenn man weiß, 
daß sie Geld verdienen, 
sozialversichert sind, so 
kann man sich vorstellen, 
daß die Vormeldung zum 
Arzt nur erfolgt, wenn sie, 
wie jeder Bürger draußen, 
krank \-Terden.Die Vorstel­
lung beim Arzt in den 
hiesigen Strafanstalten 
erfolgt häufig aus einem 
gewissen Kommunikations ­
bedürfnis heraus mit an­
deren Gefangenen oder aus 
diversen psychosomati­
schen Erkrankungen , die 
durch die Haftbedingungen 
entstehen . " 



Eüuge HoSßnwl.g. daß 
die vö.e.Ug unge.nü.ge.nde.n 
Haßtbe.cü.ng un~n veJtbe.M Vl..:t 
WÜ.)tden, .6e;tz:t man aut\ cüe. 
E..i.nniilvu.m.g de.-6 neuen 
St4aßvotezug.6ge.6e.tze~.dao 
am 1. JanuCVt 1917 .<.n K'l.a~.t 
ge.t4U:e.n ..i..6t. In diuem 
Gue.tz w.i.Jt.d Vl..6tm~ auc.h 
die. mecüz~~che. Ve.~o~­
gung von Ge.6ange.ne.n ge­
~e.tz.Uc.h geJte.ge.U. Pa.Jta­
gJtaph 56 be..6c.hlte...i.bt cüe. 
a.fi.geme.üte R.<.c.~e. E-6 
he..<.tu doltt .o c.llic.h:t. und 
e..<.noac.h: 

" Für die körpt:"f'Ziche 
und geistige Gesundheit 
des Gefangenen ist zu 
sorgen". 

Das neue Strafvoll-
zugsgesetz wird jedoch 
durch bundeseinheitliche 
Verwaltungs- Vorschriften 
ergänzt, und die lehnen 
sich im wesentlichen an 
die alten Verwaltungsvor­
schriften der Dienst- und 
Vollzugsordnung an. Dad.uch 
bleibt auch bei der medi­
zinischen Betreuung in 
vielen Fällen alles beim 
alten. So ist etwa die 
Formulierung der neuen 
Verwaltungsvorschrift,die 
sich auf die Konsultation 
eines anstaltsfremden 
Arztes bezieht, identisch 
mit der alten: 

"Der Anstalts Z.ei ter 
kann nach Anhörung des 
AnstaLtsarztes den Gefan­
genen ausnahmsweise ge­
statten, auf eigene Kosten 
einen ber>atenden Ar>zt hin­
ZL-.zuziehen . " 

So muß ge.6Jtag:t. we.Jtden: 
Kann e..<.ne po.6.<.t.<.ve. Ve.Jtän­
d~ng de.Jt Ge6ängni6med.<.­
z..i.n -tn deJ! PJtaxM .6:t..a;t;t­
Mnde.n, wenn dM neue. Ge.-
6 e.:t.z d uJt.c.h V e!tWCLUung ~-
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vo~c.h*UMel'l. w..i.e.de.Jt ve.Jt­
wä..o.oe.Jt:t w~d? Fac.f1.teu.te. 
,~.<.nd Mlepwc.h ode.Jt ga.Jt 
pe.M.Ül~W c./1 . So eJtk.läA:t.e. 
AJ11.6ang !dMz dicuu Jalvc.u 
de.Jt Vo~aze.nde de.Jt "Kon­
)~enz de~ de.ut6c.hen ·An­
.ö:t.al...t.6 .e.e i;te!l. " , Ge.Jtha.Jtd Na­
ge.l. , au 6 Urteil. T a.gung -tn 
Uhn,e~ne. S~a.ßvol.e.zug~~e.-
6 oJtm , d.i. e d-tu e.Jil. Namen 
ve~d-te.n;t, we.~de. e.Mt danJII. 
.<.n Gang konnnen, we.nn cüe 
Ui.ndeJt cLi..e eJt6oJtdeJl.liclte.;t 
.\ü.tte..t: 6~ zU.-6ä:t.zUc.he 
S:t.e.tfen und Gebäude. be.­
l!.e..i.t6:t.e-U.e.lt. VM ne.ue. 
StJta0voUzug.6gue.:t.z 6U 
"e.bt .öch.e.echte.Jt Komplto­
,;Uß" mli .{ nne.Jte.n Wide.Jt­
.6 pJtü.che.n. 

Ähnlich urteilt Dr . 
Becker , Sprecher der Ärzte­
gruppe Westberlin .Für den 
medizinischen Bereich in 
den Vollzugsanstalten 
stellt er einige Borde-

. rungen, die auch ohne nen-
nenswerte Änderungen im 
Strafvollzugsgesetz zu 
erfüllen wären, die Kosten 
müßten alle~dings von der 
Justizkasse getragen wer­
den. 

11 Da in den nächsten 
Jahrzehnten keine humanen 
naftbedingungen erreicht 
:-~erden, forderl: die Ärzt:e­
gruppe die freie Arzt:wahl 
für jeden Gefangenen , das 
heißt , daß der Gefangene 
seinen Arzt wählen kann . 
Die freie Arztwahl wird 
allein schon dadurch er­
schwert,daß , wenn siege­
s-ratt:et wird ,der Ge::'angene 
die Kost:en selber zu tra­
gen hat . Die Kosten , die 
durch die freie Arztwahl 
entstehP.n, müßten nach 
unserer Ansicht voll 
durch c1e JusTizkassen 
bestritten werden. Außer­
dem fordern wir die Ab­
schaffung der Einzelhaft, 
das heißt, die Abschaffung 
des 23 - stündigen Ein-
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schlusses,ohne Kommunika­
Lien mit anderen Gefan­
genen, ferner fordern wir 
die Abschaffung jeglicher 
St:rafmaßnahmen, Hie Bun­
kerstrafe, Arrest:ierung 
und insbesondere die Unoe­
denklichkeits- Bescheini­
gung der Anstaltsärzte 
bei solchen Isolierungs­
maßnahmen, denn kein Arzt 
kann abschätzen, Helehe 
psychischen und psycnoso­
matischen Aus~irkungen 

solch eine Isolierungs­
maßnahme auf den Gefange­
nen haben wird . " 

Fazli: Ve.Jt Entzug von 
..öozia..fe11 Kontakten, von 
i!JäJune. und Me.tuc.hLi.cltkU:t. , 
..i..6:t.. nach w.<.e. volL e...i.rt we.-
6e.YL-tti..che.6 Mome.n.:t.. du 
fte.u:tj"gen S~aßvollzugu. 
V.ie. En.:tw.<..c.kiung von. K~ank­
hw.M ymp:t.ome.n ~t. ltäuMg 
un te;tz:t.e.Jt . unbe.wuß:t.e.Jt 
Appe.U de..6 Ge.0ange.ne.Jil. an 
cü..e. Umwelt., .6 une. P e.~ Ö rt­
fic.hk~x n-tc.ht volle.n.d6 
zu zeM:t.ÖJte.rt. V.<.ue. Fo/f.Jn 
de.Jt Au ~.tehnunq ..i..6t. un. 
6ii.Jt Dm "ie.be.Yl.6no:t.we.nd-t­
g e.Jt II p ltO :t.e.-6 t. . 

Für den Anstaltsmedizi­
ner stellt sich bei der 
Behandlung so entstande­
ner Symptome und Krank­
heitsbilder ein schwer zu 
lösendes Problem. Die Me­
dizin im Knast ist Be­
standteil des Strafvoil­
zuges und als solcher 
denselben Bedingungen und 
Begrenzungen unterworfen 
wie das Gesamtsystem. 

Nur wenn der Anstalts­
arzt diese Tatsache er­
kennt und für seinen, den 
medizinischen Bereich ei­
ne ge\·tisse Autonomie er­
kämpft, wenn er nicht mehr 
als verlängerter Arm des 
Justizapparates fungiert, 
wird er für seine Patien­
ten Verbesserungen er­
reichen. 
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WAS IST NEU AM STRAFVOLLZUGSGESETZ? 

Vor wcnig<'n Wochen erschien in d<'r ZeiiUng .. Ocr Aber\d" ein,. Artikelserie uber den .. modernen 
SlrafvoUzug", Fazit drescr Serie: 

Oie M.tngd der Sicherheit und Ordnung in den Anstalten sind 111 ersu:r Linie auf 

die Lib<'ralisierw>g des Strafvollzuges zuruchufuhrcn. Schuld daran tragen die Be:· 

stirnmttngcn des neuer Strafvollzugsgesetus . .. Da kann man sehen, wo uber1riebc 

nc Resozialuierung hinführt." An zweiter Stelle ISt es der M3ngel an PersonaJ, der 

es nicht erlaub t , befriedigende Zustände in der AnstaJt durch~usetzen. 

Ist d:u nun wrrklich so? Das ware zu untersuchen? 

, Wir wollen uru einmaJ drei verschiedenen amtlichen Quellen entnommene Bestimmungen ansehen. 

WW'd<n wir diese einem Laien vorlegen, der mit den Eim:dhciten der gc=troffenen Regelungen nicht 

vertr.aut ist, konnu c:bcser uns sagen, welcher dieser Texte aus dem am 1.1.1977 in Kraft gc:tretenen 
StrafvoUzugsgtsel2. s tammt und welcher nicht? 

1. Drt' Behandlung von Pt"Tsonnr, du· .lU Gefangnrs verurtrilr :rind, soll zum lttrl ha#Nn, so weit drt"S 

drr Lange d" Strafe zutiißr. in ihnen tkrr Wr'llm zur Führung etnes geutzesmiiftigcn srlbständigtm 

Lebens nach wer Ent lassung zu stärken und sie dazu fälug zu machen. Di~ Belumdlung soll so 

sein, daß sie ~n s~lbstachtung förlkrt und ihr~ Sinn für 'Vertmtwortung ~twicl!elt. 
Um dieses Ziel zu "'etch~. sollen alle gutgnet~ Mittel 'VeTwendung finden, einschließlich re· 

ligloser Betreuung. in den Läntkrr~ in demm dies möglich ist, li:rziehung, berufliche Anleitung 

und Awbildung, soz111le Einzei#Ntreuung, B""fsmatung, kiirperh'che Entwicklung urtd Stärkung 

tks sittlichen Charakters in O#Nrt:ttatimmung mit tkn Bediirfntuen nnes jeden Gefimft:nen. Dabri 
sind seine soziale und Irriminelle Vorgeschichte, seine l!örperlt'chen und geistigen FäiUgkeiten und 

Eignungm, sein persönliches Temperament, die Länge sn'ner Strafe und seine Awsichun nach der 
Entlassung zu beriicltsichtigtm. 

Filr jeden Gefangenen mrt n 'nem Strafmaß uon gutgneter Läng~ soll d" Vorstand tkr Anslall so· 
bald als möglich nach seiner Aufiwhmt! uollständige Berichte über alle Angekgenhet't"' erstatten. 

dir rm vorltergehentkn Absatz erwähnt sind. Dit:u Bt-richte sollen immer tinschließen Berichu 

durch emen Arzt, nach Mögh'chltcit rines solchen, drr psych111trische Awbildung b~srtzt, über dre 
lt6rperlichr und geistige Verfassung des Gefangenen. 

Die 8CTichte und tmdcrr zur Sache gehorentkn Dokumente sollen in t:t'ner besonderm Akte unter· 

gl'bracht wertkn. Dieu Akte soll stiindrg tluf tkm /auf~tkn gehalten wertkn und m ttiner solchen 

Wetse gekrnnzeichnet stm. dtlß sw zu Rate gezogen wertkn kann uon tkm uerantwortlichen Perso· 

nal, wan11 tmm" sich eine Notwtmdiglteit hierz" eYfibt. 

Soweit als möglich sollten getrennte Anstalten otkr getrennte Anstallsabteilungen for dJ'e Behand· 
lung tkr versehredenen Kategon·t!tr uon Cefangl!nl!n Verwendung finden. 

Sobald al.r mbglich nach tkr A uf>UJhmt' tmes Cefangtmen und t!lrlt!T Pruftmg der Pwsbnh'clrkeit er · 

nes Gefangenen mJt nner Straf~ von geetgnett"T f..Dtte sollre em Behandlungsprogramm fiir ihn vor· 

geseh~ wntkn .,.,.., Bmeltsichtr'gung tkr Krnntms llber setne mdiuiduel/m Beditrfnrsu, seme Fa ­
lugltettetr und srif'W! Gemütsart. 

2. Im Vollz"' der FrnhertsJtrafe soll tkr Gefangen~ foh1JI wertkn. kunfhg m soz111/n V"antwortung 

nn Leben ohne Straftaten zu fohren (Vollzugsziel). D" Vollzug tkr Frrthtitsstrafe du11t auch tkm 

Dir t'mwlung"' Gruppen soll t"Trnogilchcn, d~t· 8t:Tertuhafr und Folugkert des Crfangenen .lur 

Ernordnung rn t/.o..) Gemnnschafr.sleben slandrg zu beobaclrtrn und z.u fordern. 

11.-t der unbefangene Leser es erraten? Wahrschcinlirh nicht. Er wird alle~ dem Inhalt nach sehr ähn· 
lieh findcn, so daß ihm dJe Wahl schwcrf.•llt. unt~r den ang<'geb.-ncn Texten das .. neue" StrafvoUzugs 

gesctt w erkennen. 

L"nd hier die Auflo~ung: 

flcr ustc 1 cKt 1st Terl der 

.. Minde~tgrund5dllC fur di~ Behandlung der Gdangenen" 

der \'crrllliC'Il :\atronrn. Abschnlll Bchandlung. z,ff. 65. 66. 68. 69. 

t>rc:.<· llcstrrnmungrn "urdt'n vom I Kungrcß der !;!' ubc:r d11· Verhutung von Verbrechen und die Be· 

handlun~t der Srraff.rllrgcn auf ~e1ner T.tg~.mg vom 22.8. · 3.9.1955 in Genf einstimmig angenommen. 

Am 31.7. 195 7 billrgtc der Wirt~chahs· und Sozialrat der Vcr('uncn Nauonen diese Grundsatze mü Ent · 

schluß 6(t'l (' lXXI\') w1<J empfahl src den Staaten Lur Beachtung und wertestg<'hcndco Bekanntmachung. 

!)"' Uund~>repuhlrk rsl Muglted c:ler Ul' seu 1973 und hat bcrcm vorher jahrelang 111 den Ausschi.tssen 

und Raten mitgearbeitet. 

IIas zweuc s.nd drC' Kernsalze de> jctZJgen Strafvolhugsgest'tzej (StVoii~G) vo m 16 .3. 1976, Zweiter 

,\bschnnt .. Volltug dcr hdhellsslraJc", rrut Wirkung vum 1.1.1977 111 Kraft gctrcten. Hirr sind die 

I'JragtJphcn 2, 3. -t( I 1. 6 und 7 as1gduhrt . 

1)~ .tnttc 1s1 dJr D>cnat · und Vollzugsordnung ~'Om 1.12.1961 rn der bu~ung vom 1.4.1970. Zwcita: 

'\bschrutt .. Bduncllung und \'erhalten des Gefangenen"; Erster Teil/Allgemeines, Ziff. 57. 58, 60. . 

l>arau> agrbt srch t'llldC'UIII\. d.tß dr" !!"undlcgc·ndcn J'ordcrunf!Cn dC'> !.tr.tfvotlzugsgcsctzes nicht ers1 

::c:: ::!~m 1 I !97i m11 lnkraftnctcn dt"s Ccsct7.es Gu.ltrgkcu bnnzcn. sondern scrt erncm Jahrzehnt bc· 

rem wtrkYmc ßf~ldndtcilr d~r ~hendrn \'ollzug~ordnung der Bundc;l.tndcr. ja scrl Lwt:l J<~hnc:hntc:n 

b<'rtll< rnrcmauonal rmpfohlcnc· Rtchtiii\J<'n sind. 

f>A, cm>rg ~cur ,." drcscn IJ<<IImmun'!<'n des Strafvollzug;gc-erzc> rM. daß soe auf!l"und des Konsensus 

o~.lln l'artcrcn m llundcsta!! und Uundrsra t vun dtn VoliLu~<HdrlUrtgcn der Lander tn den rechtlich ver· 
bondl11 hl'n Gcscttc>r .. ng t·rt.<~l>< n "'\lfdcn . . 1:.> I> I .rbco ~hwcg~)!. fu· d.". l 'n!!cnugrn lic< Jelzigcn Zustande;. 

'"' '"Af>uiiH•& d .t.' ntta L.t~l/ H'fdntwortlieh zu maLhell 
I>as. w;u rn aJJc:r ~. h.ll'fc ~u l..nusrcrcn blcrht. rsl d..u \.crsdumru> dt'f J ustrt-bchurden. dre •-on rhnen selbst 

a.h nut.,·rndr~: crl..urntru Krl(rlun11rn 1m !'.trafvulltul( lfl">tz <'ljl<'nrr drc \ crwahung hmdcndcr \ 'orschriften 

und \'rrmdnungt' ll 111 .Jahrlt hnlrn nlctn<lb dur,h~t·fulvt tu h •• b tll. >t>ndcm Slc paprcrnc Absrchtsc:rkla 

rurrJ!Cn ,crn w la>srn .'\mtdlc d.u 1\.crnsruck drc>e> \'oll~ut:r' or. dlc 1.11 umzusetun. drc l'crson des ln 

,...,,.·n 1um ~lrtlclpunl.t tu m.s<hm. "1<' c< ch und Je gdordnt ... ud mll den \\orten dnjettrgcn Straf 

vo lltuJ!\Itt''<'IU> gc<prut hcn dor lkhdiHIIung,untcrwr hung tur Pcr~nnhrhkcit>crforschung durchzufuhrrn 

uncl drn \ '<•llzug>r•l•n wll<r .\l11"1rkung dt•s (;C'f,mgcncn d.oraul auf1ubaucn. fonzufuhren und LU ver 

"1fllu.hrn bcJ.tbettct m<~n drc Randgcboet<" Wll' llrldunJ:_ vun lkrr•ten. lnsassemcrtretungen. St'lbss drr 

bcg<>nncnc G ruppcn..rbcn bll'lbl stcd..cn. weil dr<" gcfmdcrtc •onschr~ohung der Vc>llzugsplanc unter 

bkib1. da e> allwnft gar k~·u•~ oder nur •lllgcnugcndt• gibt 

Dre .'\nstaltsbciral<· "'1escn drn Senator fW' J u~tll darauf hrn l>rc Antwort was b.-lerdJg~ und bclc:rdrgend 

r>as WlSSC man alle> schvn. abc:r man hahe eben kernen Raum. kcrn l'c:rsonal und kclll Geld . Drcs rst tur 

stereo! ypcn Antwort ~wurden. mn der man von SenatSseile alles zuru,·kwwciS>C'T'I JI:Cdcnkl. w...s allein 

~IL\ erncm jahrzehntelangen Ruckstand LU vtTantworten ISt . Nw cinil(<' b.111lr<hr \'<'Tbc.-sscrungcn kun 

dJgtc rnan fur drc Zukunfr an 

Anstelle den Cd:rnflt'nen. SI> W<ll woc rnngl.sc:h, zu mouvocrcn. an der hrrerchung des Voll~ugsziclcs 

m . m 
, ;g 
' 0 ' :z: 
-t 
I 

!: 
m -z 
c: z 
Q 



tJ 
m 
;;:o 

r 
("') 

~ 
r 

Schutz der Allgemeinhl'it vor weiteren St raftaten , 

Das Lcb~n im Vollzug soll den al/g,·metntm LebensuerhiJiwissen soweit als möglrch angeglichm 

werden. 

Schild/rehen Folgett t}es Freiheitsetttzuges ist etllgegrnzuwrrk~n. Der Vollzug ist darauf aus:r.u­

'richten, daß er dem Gefang('flen hilft, srch in das L,·bt•n in Freihert erru.ugliedt'T11. 

Der C1'fatrgt'111' wrrkt an dt'f Gesta ltwrg se'lnl'r /Jehandlwrg urrd an der l:.rrt'lchurrg di:s Vollzugs 

:ielcs mit. Sem<· Bcrritschaft hierzu rst :u weckcrr und w fordt-nt 

Nach dem A uftlahmcut..,.fahr~n wird damit begonnt»r . drc PnsimliclrkL'it und die Lcbcnsverlralt· 

nuse des Gefangen~'>• zu erforschen. Hrt'TI•on kattn abgeuht•" werdt·n. Wl'lr•r dres mit Rucksicht 

auf drr Vollzugsdauer nicht geboten erscheurt. 

Die Untersuchung erstreckt sich auf die Urrutarrdc, derett Kcrmtrri.s für,.",,. plarri'Ollt• JJehalld­

lung des Gefangenen r'm Vollz uge und firr die Eingbederung nach du Etrtlassrmg no/Wf!ntiig <SI. 

Die Planung der Behandlung wird mit dem Gefangenen erörtert. 

Aufgrund der Behandlungsutttersuchung wrrd em Vollzugsplorr t"TStellt. Der Voll:u.lfsplan enthlllt 

Angaben rnindesttms über folgende BchandlungsmaßtW.hmtm: 

die Unterbringung im geschlossenen oder offcnett Vollzug, 

du Zuweisung zu Wohngruppen und Behandlungsgruppen. , 
dett Arbettsemsatz SOWie MaßtW.hmen der beruflichen Ausbrldung, Fortbrldung oder Urruchulung, 

dze Teilnahme an Veranstaltungetr der Weiterbildung, 

besondere Hilfs- und Behartdlungs7tUJßnahmetr, 

Lockerungl!rt des Vollzuges und 

notwendige MaßtW.hmen zur Vorbere1tung der Entlossung. 

Da Vollzugspion is! mit der EntWI'cltlung dt•s Gefangt>nen und weitert-n Ergt·bru.sun d<·r Person/reh · 

keitserforschurtg in Einklang zu halten. Hicrfur srrtd Im Voll:ugsplan angcmesunt• Fnstt.,, uorzweh•·• 
". 

3. Der Vollzug der Freiheitsstrafe soll dazu dienen, die illlgememhert w beschutun. dem Gt![anl?rr"~' 

zu der Einsicht zu verhelfen. daß er firr begartgt'11es Utrret ht t:lnzustehetr hat. und 1hn wwder m dlt' 

Grmnnschaft einzugl11rdem. Der Vollzug soll den Wrlkrr und du· Fahrgkrrl des Gefangt~rerr wuken 

und starken, kürtftig em geutzmaßiges und geordnetes Lebert :u fuhren 

Zur Erreichung dieser Zrele soll der Vollzug auf ehe Persörr lich'kert dt·s Gt'fangcnt!TI abgntellt Wt'f'd•·" 

soll dnsnr s chädlichen Neigungen entgegenwirken und gunstrgr A nsar:punlllt' ausnutun 

Grundloge der Behartdlung ist das von ihm gcwormene Persortbchk.crt .lblld. 

Du· Persiinlichkeiturforschung erstreckt s ich auf cht· k orperilchen . SCt•hschl•n ur:d so:wlr>1 Ccgrb<'" 

heilen m der gesamll!n Entwicklurtg des Cefangtmt>n. Soe ist wahrt·nd der Dauer des Vo/lwges wt•r­

terzufohrcn. A 1/e l.!nterlogerr etnschließlich des selbstgeschnebenen Lebrnslouft·s smd aus:uuwrl••rr. 

Dte Persönlichkeitserforschung soll M ch Weisung des Ansttlltslett;..,.s t•orr Fochkraf/1.,, (Ps:vrhroter. 

Psychologen, Sozialpädagogen) in enger Zusammenarbeit mrt allen artderen BedieriSt('(en b ,· .. mdt•r,, 

mrl dem Geistlichl'n, Arzt, Lehrer, Fursorger und den Aufsrchts- und 1\'erkbcdrrnstetrn d urchg<'fuhr. 

werdcrr . Es muß angestrebt werden. dl'n Ccfang('fll!n freiwillig zur Mrtarbeit zu geunnncrt 

Aufgrund der so gewonnenen Ergelmuse der PersbnlichkertSI'rforschung wird dem A rutalulnr~ .," 

Plan fiir die Gestaltung des Vollzuges im Einzelfall ( Vollzugsplon) vorgescltlogl'n. Dl!r r•on rhm gent'i. 

mrgte Plan soll sich erstrecken auf die Z~<wetrung von Arbeit. doe Haftformen , d11• Fortbrldung. d~t• 

Verwendung der Freizeit, den Verkehr mll der A -..ßmwelt urtd die Vorb1"1'e1tung dl!r Entlassung. F.r 

ut mit den writeren Ergl!bnissen der Persönlichlt.ettsrrfortchung stänchg m Einkkmg zu halten. 

Untt!t BNiickstchtigung der Strafuit und nach dem in der Anstalt gewonnfnl'm Person!.chke&tsblid 

tmd dern Verhalten des Gefangenen ut die Einteilung 1n Gruppen anzustreben, du: n ch durch fort -

Q schrl'itend frncen Vollzug unterscheiden. 

während der Haft mitzu..,~rken. wie es dk oben angegebenen Vorschrifrcn ah Angebor und Chance: 

verlangen, rcgic~t man ,-or..,,c:gcnd mit Vcrfllgungcn und_ ()isziplinarstrafen in hergebrachter Weise. 

lltcrzu zwei Beispiele. 

Was verspncht man sich eigentlich \On de~ Strafandrohung (Haus"crfugung 11/78) fur diejenigen. 

t!Je Drogen, Alkohol o der sonstige verbotene Gegenstande besitzen, man werde ihr Zcl leninvcmar 

auf das Notwendigste beschranken und ihnen das Tragen \'On Pri\'atklcidung verbieten. Sei t wann hat 

sich ein Orogcnabhangigcr durch Strafe davon abhahcn lassen. weiter suchtig zu sein. 

Was soll es helfen, wenn ein Gruppenleiter Insassen zur Bekämpfung des Alkoholismus anhand der Straf­

akten als Gefährdete , Abhangige, Sücht!ge bcz_cichnct und sie pcr Anordnung einer Gruppentherapie zu un 

terwerfcn gedenkt - mit oder ohne ihre Einwi'lligung. Weigert sich der Betroffene mangels Einsicht. 

da er eine solche Einweisung als l'chlintcq:.rctation seiner Akte empfindet. dann erhält eine negative 

Beurteilung durch diesen Gruppenleiter, wird als suchtgdahrdct geführt und erhält so niemals zu ge­
gebener Zeit scinro Urlaub. Der llcuchlcr aber bekommt ihn. 

Wo bleibt die geforderte Persönlichkeitserforschung, wo ist die mit dem Insassen gemeinsam erstellte 

Vollzugsplanung. Nichts dergleichen. Bei dieser Bebordenhaltung ge!H nichts voran. Die Last hat die 

Beamtenschaft, die dies vor Ort zu vertreten hat. Das Nachsehen haben diejenigen Insassen, die sich 

ernsthaft bcmUhc:n; wieder festen Boden Hir ihr späteres Lebe'} unter die Füße zu bekommen. 

Oie Offentlichkeit ist erschreckt ubcr die hohe-Rückiallquotc. Sie sucht den Fehler beim erneut straf­

fällig Gewordenen. Oie Fehler im versagenden System des Strafvollzuges erfährt sie nicht, sieht sie da­

her auch nicht, sie macht selbstverschuldete Mißerfolge sogar noch zum Wahlschlager. 

l lilft nun aus dieser M.iscre die Erhöhung der Planstellenzahl ftir das Vollzugspcrsonal? 

Die einfache Stellrnvermehtung tute~ sicherlich nicht. Wenn es so wäre, dann müßte im Strafvollzug 

manches anders sc:in. So hat sich doch laut Stellenplan die Anzahl aller Beschäftigten rm Strafvollzug 

YC>n 1964 ausgehend von 900 bis zum Jahre 1975 auf 1.716 erhöht und erhöhte sich danach noch 

wcitc:r. Die Beiräte steUten in ihrer Kritik fest, mit Vorrang bedürfe es einer sinnvolleren Gescharts­

und Aufgabenverteilung om Strafvollzug. erst in zwc:itcr Lrme einer geziehen SteUenvermehrung für be· 

stimmte Kräfte wie Soz:iabrbeiter, Psychologen, Therapeuten, Ärzte;Gruppcnbetreuer. Ore Antwort 

des Senats darauf kennen Sie nun schon: Kein Raum, kein Personal, kein Geld. 

So stagniert alles. So b.at der Beamte seine tägliche Last mit doppelt belegten Hausern , so WtTd auch 

dem gutwilligem Gefangenen beigebracht , daß er nur zu gehorchen hat, dem FOGO-Ubcrpniften frei­

willigen Mitarbeitern wU-d gesagt, daß ihn das nichts angehe. die: Verantwortung habt- die Behorde zu 

tragen, die Sicherhei t w>d Ordnung fordere es von ihr. 

Nun tragt also der Senat die Verantwortung. 

Er tiagt und tragt sei t mehr als einem Jahrzehnt, aber wohin? 

Von einem Angehe~ der Senatsverw-.iltung fur Jwuz wurde mir gesagt: 

Aus seinem Hause sei nieins zu erwarten. 

Dtc: Anstöße zu w<·itcren Entwick.lun~n musscn von außen kommen. 

So scheint die SenatsV<:I'W:lllung unserer Meinung zu sein: 

Biirgerinitialivc:n im Strafvollzug! 

EdiiJJrd Bäumer. VorJtandsm.itglied der Humamstischen Union. Landesw-rbtmd Berlin. 
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INFORMATION 

l!ler 
von Volker Meinberg 

" ...... 
Der ••Ausgang•• imStraf­

vollzugsgesetZ. \StVol lzG) 
Der Ausgang ist eine 

der in § 11 StVollzG vor­
gesehenen Vollzugslocke­
rungen. Man versteht da­
r unter das Verlassen der 
Anstalt im Einzelfall für 
eine bestimmte Tageszeit 
ohne Au.::sicht. 

Davon ab'zugrenzen sind 
vor allem die "Ausführun~" 
(mit Aufsicht) und d~r 
" Urlaub••, der bei länge­
ren Aufenthalten außer­
halb der Anstalt bean­
tragt 1verden muß. Für re­
gelmäßige Beschäftigungen 
außerhalb der Anstalt 
gibt es die Einrichtungen 
der "Außenbeschäftigung" 
und des "Freigangs", je 
nachdem, ob sie mit oder 
ohne Aufsicht durchgeführt 
werden. 

Voraussetzungen für die 
Gee,.1ährung von Ausgang 
sind , daß: 

- der Gefangene 
bereits eine Weile im 
schlosseneo Vollzug 
findet und sich dort 
währt hat , 

sich 
ge­
be­
be-

- nicht zu befürchten 
ist, daß sich der Gefange­
ne dem Voll z ug der Frei­
heitsstrafe entziehen 
oder die Lockerung zu 
Straftaten mißbrauchen 
wird, 

AuGUST 1979 

~ 

1/IJI StVollzG 
- der Gefangene mit 

der Maßnahme einverstan­
den ist . 

Ferner muß durch die 
Anordnung der Vollzugslok­
kerung die Erreichung des 
Vollzugszieles gefördert 
werden können. (OLG Mün­
chen, Zeitschrift für 
Strafvollzug 1979, S.63) 

Soweit ein Vollzugs­
plan erstellt wird, sieht 
§ 7, Abs . 2, Nr . 6StVollzG 
dementsprechend vor, 
daß eventuell . vorgesehene 
Vollzugslockerungen be­
reits im Vollzugsplan 
aufgeführt sein müssen. 
Geschieht es nicht, wird 
dies aber einer späteren 
Anordnung, sov1ei t sie 
sinnvoll ist , nicht im 
Wege stehen . ( Am Rande 
sei erwähnt, daß gemäß 
der Verwaltungsvorschrift 
zu § 6 StVollzG eine Be­
handlungsuntersuchung und 
ein darauf aufbauender 
Vollzugsplan in der Regel 
nur bei längeren ~rei­

heitsstrafen - ab einem 
Jahr - erfolgen). 

Zuständig für die An­
ordnu~g des Ausgangs, wie 
für alle Vollzugslocke­
rungen , ist der Anstal·tS­
le i ter unter Beteiligung 
der Vollzugsko nfere nz 
( § 1S9 StVollzG ) . Ent ­
sprechende Anträge sind 
also an die Ansta ltslei­
tung zu richten. Natür -

14 

lieh kann dies auch über 
den Anstaltsbeirat ge­
schehen. 

Der Gefangene hat kei­
nen Rechtsanspruch auf 
Vollzugslockerungen , auch 
wenn die oben genanr.ten 
Voraussetzungen vorlie­
gen . § 11 StVollzG stellt 
eine "Ermächtigung", kei­
ne Verpflichtung des An-
staltsleiters dar. Er 
trifft somit e i ne " Er -
messensentscheidung" , der 
Gefangene kann aber ver ­
langen, daß das Ermessen 
fehlerfre i ausgeübt wird, 
das heißt, der Anstalts­
leiter kann nicht nach 
bloßem Gu tdünken ent­
scheiden, sondern muß 
sachbezoge ne Argumente 
he ranziehen . 

Diese für die Ent­
scheidung maßgeblichen 
Gesichtspunkte können 
nicht nur den Gefangenen 
bet r effend , sondern auch 
außerhalb seiner selbst 
gelegen sein. So können 
gerade anstaltsspezifi­
sche Umstände (Personal ­
mangel, Organisationspro­
bleme) ausschlaggebend 
für die ( dann häufig ab­
lehnende ) Entscheidung 
über Vollzugslockerungen 
sein . Leider sind diese 
Gesichtspunkte im Einzel­
fall - jedenfalls für den 
Gefangenen - nur schwer 
nachprüfbar. 



In den Verwa.l tungsvor­
schriften zum Strafvoll­
zugsgesetz (VVStVollzG) , 
hier : zu § 11, sind über­
dies Richtlinien für die 
Einzelfall - Entscheidung 
des Anstaltsleiters auf­
gestellt . Diese sind zwar 
für die Gerichte bei ei­
ner eventuellen Nachprü­
fung der Ents cheidung 
nicht bindendes Recht, 
jedoch stellen sie in der 
Praxis doch zusätz liche 
Voraussetzungen für Voll­
zugs lockerungen dar . Un ­
ter anderem kommen Voll­
zugslockerungen danach 
für solche Gefangene i n 
der RegeL nicht in Be­
tracht, 

- gegen die U- Raft an­
geordnet ist , 

- gegen die Sicher­
heitsverwahrung bzw. eine 
Unter bringung in ein psy­
chiatrisches Krankenhaus 
oder eine Entziehungsan­
stalt gerichtlich angeord­
net und noch nicht vollzo­
gen ist, 

- , die erheblich Sucht­
gefährdet sind , 

- die während des Voll ­
zugs durch Flucht oder 
Meuterei aufgefallen sind 

- die den letzten Ur­
laub mi ßbraucht haben, 

- gegen die ein Aus­
weisungs-,Auslieferungs-, 
Ermittlungs- oder Straf­
verf ahren anhängig ist . 

INFORMATION 

Gemäß § 14 StVollzG 
können Vollzugs- lockerun­
gen unt:er Erteilunq von 
Weisungen erfolgen . Darun­
ter sind Verhaltensanord­
nungen zu verstehen , die 
mit den Zielvors tellungen 
der jeweiligen Vollzugs­
maßnahme in Zusammenhang 
stehen. Sie dürfen nicht 
rein abstrakt getroffen 
werden oder neben der Sa­
che liegen (Cal liess/Mül­
ler-Dietz, StVollzG-Kom­
mentar 2. Auflage 1979 , 
§ 14, Nr . 1) . Es kommen 
ins besondere Anordnungen 
bezüglich Aufenthalt, Kon­
takte zu bestimmten Per­
s onen oder Rauschmittelge­
nuß in Betracht . 

§ 14, Abs . 2 StVollzG 
sieht vor, daß Vollzugs­
lockerungen widerrufen 
werden können, wenn nach­
träglich eingetre tene Um­
stände dies rechtfertigen 
oder der Gefangene die 
Ha ßnahme mißbraucht bzw . 
den Weisungen nicht nach­
kommt. Im Falle des zeit­
lich sehr beschränkten 
Ausgangs werden letztere 
Alternativen als Wider ­
rufsgrund kaum zum Tra­
gen kommen . Denkbar wäre 
allerdings, daß nach An­
ordnung, aber vor Beginn 
eines Ausgangs aufgrund 
veränderter Umstände ein 
Widerruf erfolgt . 

Häufig wird der Aus­
gang anstelle eines Be­
suches gestattet . In der 
Regel holt der Besucher 
den Gefangenen dann ab und 

.15 

verbringt mit ihm einige 
Stunden außerhalb der An­
stalt . Besonders im Ju­
gendstrafvollzug werden 
solche Ausgänge stark 
dur chgeführt . Aber auch 
im Erwachsenenvollzug 
sind damit gute Erfahrun­
gen gemacht worden . Z . ~ . 

stieg in der hessischen 
JVA Butzbach (knapp 600 
Insassen) im Jahr 1977 die 
Anzahl der beantragten 
(145) und die der geneh­
migten (97) Ausgänge um 
f a st 100 % gegenüber dem 
Vorjahr an . zu Mißbräu­
chen kommt es nur selten . 
(Zitiert nach Böhm,Straf­
vollzug , 1979 , S. 117) 

Abschließend sei noch 
erwähnt , daß auch nach 
§§ 35, 36 StVollzG die 
Möglichkeit des Ausgangs­
gewährung besteht, soweit 
diese aus wichtigem Grund 
(§ 35) oder zur Wahrneh -
mung eines Gerichtster­
mines C§ 36) erforderlich 
ist . Es wird z . T . vertre­
ten, daß diese Regelung 
an sich überflüssig sei , 
da ja schon nach § 11 
StVollzG Ausgang gewährt 
werden könne , daher d i e 
§§ 35 und 36 StVollzG nur 
klarstellenden Charakter 
hätten (Calliess/Müller -
Dietz, § 35 , Nr . 4) . Der 
Unterschied besteht aber 
darin, daß letztere Alls ­
gangsanordnungen nich t 
direkt dem Vollzugsziel 
zu diesen brauchen, inso­
weit auch keine "Behand­
lungsmaßnahmen" darstel ­
len . Es ist dementspre­
chend anzunehmen, daß in 
Fä llen von No tsituationen 
auch das Ermessen durch 
den Anstaltsleiter groß­
zügiger gebraucht wird . 

Volker Meinberq /Hamburg 
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PRESSE Der Zoll liest ·mit 
MELDUNG Kontrolle verdächtiger Briefe wurde von Bonn bestätigt 

Es war gar nicht so e1nfach, die Re­
daktion zu erreichen. Wie oft vor 
mir auf- und hinter mir zugeschlos­
sen werden mußte, das habe ich 
n1cht gezählt. ln zwei kleinen Zel· 
len, mit Büchern und Zeitschriften 
vollgestopft. arbeiten die Redakteu· 
re, die mich zum Gespräch eingela­
den hatten. 
.. Der Lichtblick" ist eine monatlich 
erscheinende Zeitschrift von Gefan· 
genen für Gefangene. Sitz der Re­
daktion: Justizvollzugsanstalt Tegel. 
ln elf Jahren hat es .. Der Licht­
blick" auf immerhin 110 Nummern 
gebracht. Das ist eine beachtliche 
Leistung. Die Zeitschrift erscheint 
unzensiert. Auf deutsch: der An· 
Stallsleiter bekommt sie erst zu Ge­
sicht, wenn sie gedruckt vorliegt. 
Sicher gibt es Spielregeln, an die 
sich die Redaktion gebunden weiß. 
Aber bequem 
oder zahm ist 
,.Der Lichtblick" 
nicht. Er greift 
die heißen Eisen 
auf, provoziert 
das Gespräch 
nach drinnen 
und draußen. ln 
der neuasten 
Nummer wird 
z. B. die Frage 
.. Medizin im 
Knast" zur Dis­
kussfon gestellt. 
Ich möchte Ihnen empfehlen, sich 
selbst ein Bild von dieser Zeitschrift 
zu machen. Der Bezug ist kostenlos. 
Eine Postkarte an die Redaktion in 
1000 Berlin 27, Seidelstraße 39, ge­
nügt. Die nächste Nummer wird Ih­
nen dann zugestellt. 
Was ich mir aber Im Grunde wün· 
sche, das Ist nicht der Einzelleser, 
sondern das Gespräch in den Ge­
meinden über die Fragen des Straf­
vollzugs. Jetzt wird die Arbeit tür 
den Herbst und Winter geplant. Die­
ser Themenkreis sollte auf jeden 
Fall mitbedacht werden. Ich denke, 
die Gefängnisseelsorger s ind auf 
Anfrage auch bereit, Rede und Ant­
wort zu stehen, bei einem Brücken­
schlag zu helfen. ..Strafvollzug ist 
Training für die Freiheit" heißt es. 
Wir sind noch weit von diesem Ziel 
entfernt. Es hängt viel daran, daß 
wir als Kirche mithelfen, ihm näher­
zukommen. 
Es grüßt Sie 
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BONN. 24. Juli (Reuter). Die Bundes­
regierung bestätigte am :\!ontag, daß 
aus dem Ausland eintreffende Briefe 
von deutschen Zollbeamten bei be­
stimmten Verdachtsgründen wie 
Rauschgiftschmuggel geöffnet werden. 

RegiE•rungssprecher Klaus Bölling 
sagte dazu in Bon.n. er warne davor, in 
diesen Maßnahmen einen "tückischen 
Anschlag" auf den Rechtsstaat erblicken 
zu wollen. Das !'\achrfchtenmagazin 
"Der Spiegel" hatte in seiner jüngsten 
Ausgabe berichtet, daß vom Zoll in zu­
nehmendem ::\-Iaße Privatpost kontt·ol­
liert werde. wobei die Suche nicht nur 
Drogen, sondern auch staatsfeindlichen 
und pornografi~chen Schriften gelte. 

Ein Sprecher des Bundesfinanzmini­
steriums sagte, für diese Kontrollen ge­
be es einen streng umgrenzten gesetz-

I m Rahmen einer .. sozialen Aktion" 
können Insassen der sozialtherapeuti­

schen Abteilung der Justizvollzugsan­
stalt Tegel Ausbesserungs- und Reno­
vierungsarbeiten ausführen. Wie jetzt 
die Insassenvertretung mitteilte. stün­
den unentgeltlich arbeitende (Fach-) 
Arbeiter für Hilfsaktionen insbesondere 
in sozialen Einrichtungen wie Altershei­
men oder Kindergärten zur Verfügung. 

Durch diese Aktion erhoffe man sich 
mehr Transparenz des Strafvollzuges. 

lieh festgelegten Rahmen. Es sei nach­
gewiesen, daß zunehmend harte Drogen 
In Briefen befördert würden und daß 
die Zahl der Rauschgifttoten steige. 
Eine Erklärung, daß Briefe nicht in die­
ser Weise kontrolliert würden, wäre ge­
radezu eine Einladung, Heroin und an­
dere Drogen in Briefen zu verschicken. 

i\lan habe auch Heroin sichergestellt, 
das in dünne Plättchen gepreßt. und per 
Post verschickt worden sei, sagte der 
Sprecher. über den Umfang machte er 
keine genauen Angaben. 

Zur Aufgabe des Zolls gehöre aber 
auch die Sicherstellung verfassungs­
feindlicher Schriften. Dies bedeute, daß 
auch Briefe gelesen würden. Listen und 
Dateien über Absender und Empfänger 
solcher Briefe würden nicht angelegt, 

Häftlinge bieten 
kostenlose Hilfe 
Es soll gezeigt werden, daß auch StraJge­
fangene bereit sind, sich zum Nutzen 
anderer Menschen und der Allgemein­
heit einzusetzen. - Zur Zeit läuft eine 
Aktion bei der Arbeitenvohlfahrt, wo 
ein Kindergarten renoviert wird. Die ln­
sassenvertretung hofft auf weitere Inter­
essenten. 

Wiedereingliederung hat 
absoluten Vorrang 

Von unserem Korrespondenten Bernd Jasper 

Justl.ztm"nJ•ster Gun" ther 'Vl"ll Strafvollzugsgesetzes nicht erfüllt sei 
• 1'\eben dt>r Sicherheit für den Bürge 

Vollzug einrichten habe dt>r Vo~lzug die Aufgabe. ~em Ge-
fangene!\ ,.1m Wege der H1lfe zu 

.. • .. • SelbHhilfe" die Wiedereingliederung i 
rusatzhche Haftplatze 1m offenen die Gesellschaft zu ermöglichen. Gün 

.. . ther wies jedoch darauf hin, daß di 
.. WlESBADE:;.'. Hessens Gefangmsse außerordentlich geringe Zahl der Ent­

zahlen. was 1hre Ausbruchssteherbett weichungen aus dem offenen, eindeuti 
ange~'lt. zu den besten m der Bundesre- nur der Resozialisierung dienende 
publik. Im vongen Jahr suchten nur Vollzuo den ßNVPis erbringe daß Res­
sechs von insgesamt 13 000 Str.afgefan- :;en mlt dE-r Förde1·ung diese~ Vollzugs­
genen das Weite, ~~runter ~emcr aul' sy~tems auf dem richtigen Weg sei. 
e1ner Anstalt m1t hochster SJch~rhelt;S- ::\h• den genannten. Zahlen werd 
stufe. Auch wenn man jene Hafthnge ;mch d••::. weitverbreitete Vorurteil 
mitrechnet, die das Gelände. offener w1derlegt. daß Freigänger ihren beson­
Haftanstalten oder Außenarbe1ten zur deren Status t.ur Flucht nutzen würden. 
t'luch~ nutzten (insgesamt 51). steht Hes- ~::\heh ermut:gt dieses Ergebnis", s.tgt 
sen mtt emer .... Entwe!Chungsquote" von der :\Iinister. ..d1e Schaffung zusätz-
1.3 Prozent (L_anderdurchschnttt 2,8 Pro- licher Haftplätze im offenen Vollzug zu 
zent) auf 4<>00 Durchsehmttsbclegung intensn·ieren... Er hoffe. im nächsten 
ausgezeichnet da. .Jahr :Wn Wf'llere Freigängerplätze ein-

Diese Zahlen n?.nnte .Justiznllnt";l('r zur1d11cn. um danHt die l)berbclrgung 
Hcrbert GuntiHT ge,;tt•rn 111 \\'it:~haden 11, cktl g,•:<chlt>,;senen :\n:;tallen ubzu­
als Anlwon auf eine Anfra~e von h;ollf'n. 
SPD-Lan.dtagsahgrordneten. Er mact1te L'm ckn GNiankt-n der Re.,ozialble­
l(letc!lZf'llig dar~tuf aufmerksam. daß run.tt auctl 1111 t!t'~chlos~enen VollzU(l 
nur st>chs fluchll,EW Sa·afgeranqPnt' v<>l'stärkt umst·tt.en zu können, w1rd 
wahrend ihrer ,.FI'cihcll" Slraftatf'n he- 1\:lt'h :\n~:ahc·n Vfll1 Günther der weilaus 
gangen hätten Dabei habe- es Slt'h ':o1·- größte Tt'il der Bauau~gaben 1n de 
woegend urn Autodteb:.tahiP ~ehnno!'ll . :\'t'Ubau d~r ~ozialtherapeuti!'chen An 
CliP. he~<tngen wt~rden stlt,n. um Flucllt- st;!lt 10 Kas><el und in d1e Jugendstrat-
wc~e ;.o;u offnen. unstalt Rnc:kc-nbc·rs investiert . Beide 

Ihm "<'I klar. llli'IIIH' d<'r :1.11111:-.ll': . n:•r\ sind nach .•\nsichl des Justizminister 
·~llein !l'it d•·m frrPJdlcn l lll<'l' lll<'dl'l!!t•n Pr•)jekte. Joi denen das Ziel der Wieder 
f~ntwCI<'h llll!!"Cill"l'' th 1 \Uftr;!~ Ii••-: etn~liedenmg . absolulel} Vorrang hat". 
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--------------------------------------------------, 
Der Chef ist 
e~ne Frau 
infervtew mtt einer 
r~attlelterln 
Berii~Te&cl: Mit UOO Gefanarnen der 
srö8te Mannrknan Deutschlands · eine 
Zeitbom~. Duin der scbwleristste Be­
rekh, der Tellt-ereich II mit 550 Neu­
elng~fc>chten und Langstrafern .in 
coppelt befee<en Elnu1zefien. Seit~ Wo­
cheo bllt dieses Pulveriafl elneo neuen 
Anstaltslclter: eine FrlnJ. G~en den Wll· 

·len des P('n.onarat5, &ezen das Votum des 
Haup2pers!lrtalrats der StrahoUzug.s­
bedle»4teten, aeeen dn Sprucb der 
EJolr~onga1e1!e W'.lrde Gudrun Zlegler 
allf Fl!rtpraclle von Senator Meyer als 
b!~her Ylohl f'iozi&e Frau zur Anstalts­
!eltefln ethes Mänoerknasts gemacht. 
ne FniU, (llc {\cb Zllt VerfU2un2 stell!, 
Wiilen drr f-eschlftigten um eine Iei· 
(etld.- roll I Ion liloimpft? Was Ist dar. fiir el· 
ne f.,.11u, die ikh zur VerfU:runa stell t 
rw:t !i~O ein:aesperrte Mllnner zu verw!il­
ten? 
trb belle sie mir so nicht vor&estetlt; zier­
lieb. dncr.t tlt'~hmlnkt, llichelnd, eine 
W!~r~ptilcltlkhe Ml~bunR z"ischen 
,.mll!nlaclter~ Kumpelha!llpeTt und 
,.wtlbUch.:r" Unsicherheit und Charme. 

V.: Frau Zsegler, was hat Sie an dieser 
s·cl!e gcrc!lt? 
Z.: Ja ~i11mal, daß das f'in uhr scl!~< ic­
riger Euelch ist. wo alle Möght.hkeilen 
einer Gestal!uflg offen sind, ich ware si­
cher nicht in einen Bereich gegangen, der 
V(J!/i~ dLfTCirstruktuner( ist. •ehr g/al/ 
läuft. wo alles vorjleg~ben 1st. was ich zu 
um !lall Mtch hat luerall gereizt, daß die­
ses Haus immer so als Schrecky.espenst 
bnnlllt wurde für Gefonge.,e in anderen 
Bereichen 
V.: Was v,vilen sie jetzt aus diesem Ge­
spcr.st machen? 
Z.: Ich v.til aus diesem Gespenst eif1e 
grm: glc:chtcrechti~tte EinrichtWig ma­
ch:n :u ar:daen .t'Tdusern . 
V.: Smd ~I<' mutig? 
Z.: /tfln!g, ja. risikobereit wurde ich 
sage 'I. 
V.: V.:a~ i~t das Risiko? 
Z. f;,;~fJ l"lml ."'.:t der Z"it V :'ll't dr.• 
Dr~ck auf Douer zu groß i;J, und smmer 
y"j,;dcr auch die ncul'n Sc:iula:beicer . 
nicht h!.- be:t. dc8 .n::n <!ann t"4 r!u 
Strecke hlltbo:. we1l mc.rt r.llftr.t: _/:,.,;; 
o!.:ti•;. 
V. i~r lS i'.:fall. d~ß eine frw t~ieses 
·r;4f~rc .s~ w ' -tilt!::'r:t wili? 
Z.: Des in 7r.fall t;.:t'fZ be.rtfmmt. fl~· 
lrat s.chcr m;;l: ~ mil mdnrr Ergen•ri:.Jj: 
o.'s fu; ;v t ~r:. 
V: E~ ···~~( orrt a".rl .t.:.-!·, r:•:~.t alle T:l· 
ge, 1n'~ 1. • ~:r~,· 1U c ht: t• ;, • ,,!e. P::-~ . · 
t~f'ln z:;,,,~ 

Z: TJJ, f•·· 1-r;,,. ,.f,• I o r:i<·'l, ,, .11 "m.::­
find'! dal )Qr f!lt·~l !0. Jc/r ~{r, fff, I C•f{C!'II· 

liclt als !.o:i::!::rbci· <rln !tcrgcJr.ommcn. 
Jc,,., l·:;lo~ ir tfpr Sonetorbell immer !h· 
P.-r:<vlt. r.l,rei;e als bes<Jnders ,,~ge.:ri~t:-:. 
dit: o!s die l:t:tcn innerhall; emo:r .\OZtaf..,n 
Hif'<::•·;-!t,t IJr.g'!r~J;m Wl.!rd'.'. w • .,bt•i ge­
r 1r.·· ... ,. ,,fch 1.'1?11h'f "'' O:t(.'.-tc·n s Arhen 
Je'!"!! flc tJh::rl~J<en ~rla::bt•l 

\ 

4 t!; <t ~.t a,s .. h.~::a!Jrbei':!H! ~u~r:.~ 
!\ e: ._ ~·4-t J.: !r! 
L' w .. ., • .f.;. da:s !fQttv l!d 1n.:r.i:: ;.I: s::r 
f. :r (J.- .. 'tf·'tl' !>annln:Jß i~.., .:~,C:-"1 ::-rtJI 
r-'·tt. :·..f • .;;. 1'P". auch ~(.·.'lJt r~·~· ... t•{i)c;l ... ' 
n•r ":'' ·i c/r.. &.~Litvlt!'l! .. -:. ;cl; q ijl ~r 'i!f.l:t 
fl j!A .,. ~:.,,·Ecke relnzugelrl', ... o ~~ ... ·1 

driir.v:~ml!tt!fl no:ig ist. Dir ln~t.S. NI l:t•· 
bn tl 'o':,, die C1or,a s1ch ai/J'.:Wovchcn. 
M'C;:,;.., s'··· l!~.'n,l!(.'n. 
\ .: Vt• i CC!O"'' romm: '~>: Fr,!U ;.u~d 
~ämr·ft f'l: ~ie? 
Z.: i-i'aslld /..ii.""'pf nfdu .-: rk-n Su,··c 
r.ur 1i, r d:e lnsas.~en, d tJS t: t Ja fi;: ""' 
E.:doi'IH:tel! die ;!etci!e .~Wrl/l:r: 
'\' f.s s;it,t t!t:~ m..s,:-.!:che B.:dter .. ·c:t 
Habe; ::1~: b:me :Sctl .... lCnJ!kes:~n m.• Cl· 
n'I [ fi'J ll 5.):; Vorgc-Jetztcz;? 
Z.: D~;r .~attf' ich zuniichsr gerechnet. 
r.aß ~s ::Jm!ndesr Skepris oustt:scn wird. 
und mit mir zusammen smd ernc He11Je 
nrucr Sozialarbeiterinnen einge.rttllr 
worrfen. Und da~ ist gut g(/m.:fen. soJoß 
ic.lz r.li wdure Fr..zu !{Or nrr.hiS .8!son­
dl'frs \4 ~r. 

V.: S:e haben clann den ganzen Tag mit 
Männcrn zu tun. Was i~t das fUr cm 
GefUhl? 
Z.: Das ist for mich nichts bcsonderts 
Wissen St~. schon ais Kra'!k. cnscl:wesrcr 
war ich fast oussclrlieQiich aur Män~~Cr­
slatior.en eingeu:zt. insofern ist das ji(r 
mich nxemlld r eine ganz norml:le Sachtt 
das ist niLhts. was mich in irgendeiner 
Form besonders bcloslet oder auf· oder 
anreg.ttt H'iirde. 

Vorurteile abgebaut? 

V. H~b<" Sie' das Gef!.lhl, daß Sie srci\ 
scilw<:rtr d:.;rchscl'zcn kö•mcn. als c1n 
Mann 1n ihrer Pos1Ucn? 
Z.: Ich ~Iaube mcltt. daß ich ~s hier 111 dte­
:e.'?r Haus schwerer hab, dns kann irh 
nicht sagen. Ich bin, als ich kum, auj's:ohr 

''"' g11ten Willen gestoßen lrotz d:-­
S!.;t';ws, die 1idrer beredtilgt war. e!'lt 
nirhl ~tJIIIJ:P,strfohrene Kraft ovf diesen 
'Stuhl Zll seuen. 
V.: Meinen Sl~ ni.:b t , daß Sie von drn 
GefJr.~tcn;:o anders ange?,udct werdrn? 
Z.: !eh ~:f.Jwbe. d.7ß steh duse uralte.'! 
Vcmrtl :/t lang.~am aber si.:hn auflösen. 
d<'ll'll i!lzwi; chen -hat sich in einer 
Mäl'ner,(lt<e".l<rta[r. .... i~ dtfse Straf 
ar. ff'>ll ,., :• fH. J:t"n.tmg~~pre>::J:cn. d~S 
f:du-.z: ··-:; <icjcnzer.en genauso F l·l 
~·on t:l~!l' r:~!:il venr:>tcn 'Werden kiiflnen. J),j 
l;;;t ,<Tch ei.:r Er1'JJchrenmg t!'.rrgescc.'it,und iH"­
i'KI' ~· ~r 11'. "TIJ mit der Sitotum ab 
:~ ;~ir. tU. FraiLC". tlte nicilt trfiiilr w:-r­
Jc;: :N ·r na~·en ,:/~o h:er :.'1 l...,•mer Wef.11• 
.:t· r· •t. ,?f•:n ;;egcn U'lrerstctla•Jgen oder 
A;u'tu. ··n~ c:l vJo ZIWiJeutixc Bemer­
k} .. ·~?~;., 
'.' .. Ah 1 h h:e~ g~ad :.!1e M;;uer lang­
g·~jpr.s;en bro. wc.r aber hig~·life an den 
Zellcnlcn~t::c 11 

l. . Ja fl:·drm passiert Ja:. uberhaupt 
n•r;J ~~ rr h:;l:l'l. 1 a .. ~.·1: srar.cu~ ß,·Ju· 
,.,u..,·tr.lf.""=. z. L. I vlarur.~~fi odtr von dt·'i 
S!':w!Nr f.am ..... :•tl.lo"t' .1ic~o. an Tret•l· 
de. au • r•b d:..s \fann.·roder Frauen ! tnd. 
111 . .~. Cfl_.' 

'i .. \lo.;· Mä"l"'er h•cr haben ahcrJoctl 
t:!>cr .i::~ke !'>inwtt.t ube:hattpl keinen 
K c "r :,vt , :; Frlin!'n? 
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, · " .f.s s:•r::rr r .'clwn, aber sch kenn 
.•• :1. .~;r, ;· •rf 'r 'i·u/ Ende Mi-,• 
):;I;;.- .1 11 .r '·' t .1!. hiPrt(l' u:chirch rt'l 
; , ;( M. I' r rca. / !r •• s, :Je gepfl[ft ~. 
,,.~, •r.on !.!'='•" de•1 Hcofg,n•. daw:u:·· 
E !•"'' ,.·;:,; .~>J,t!f' .'•·• ,4/fn Dir.gr. c!·· 
f.. ·• ;.o•o: . .r ,.,:bc.I:~ :!nd rmd 
\ \ l ldhtn '' t!t" r1 h~U~t·- Wl:' \\ ,.;;. 

1c ;·, ~·:•ne Männet ~~~ r,. Lt:iu:r, Ar!le 
<l• ::I : er.rcl. V'll~ i!atoben ~IC, k n•Vll':'• 
<. •• c :~ hm;!ir,·.:r~•·t. ::n 1:1 t.t: c~: .,.~­
~<· 1 ,, .• 

l . it'l cht· .Swnt:v.1 e;nt'J E.n~resperri' 
M.;r.;r!. '' ""' bcJlll;>: 4berdcll (;f'ht au; h 

m l':,.n::l!cht'n Soz!alar!J~iru .;o. Da! 
!:,;! · r •rt:a n;ciu< m,t Je; Situallon a/, 
~,. c1u ;u tun. 
V .. t;nd das Rcdurlni~ nach Scxualtt;>t> 
Z.: llf'S ScdoJrjm.~ n:Jch Sexualität. J·1S 
i:.!?r n:.r gar.z hdmgr zufriedengesttUt 
•er.:r" kann. Aber icr. gla~:be. daß das 

t; ,,c,., t'•flt'f groß r!n Zahl vo.'l MrnscJ:~n 1n 
,;, r i ntl:l'il .IQ geht. 
V.~ Ist es ntcht ein merkwUrd1gcs Ge­
fUhl. Mc~cht zu haben über Manner' 
7. · !eh glaub nicht. daß ich die hab. H i•­
ser. Sse. es tsr ein Irrtum. davon ous.:u· 
ge.,n. daß der (ic.fcngene. der jetzt •~as 
wr!l hrer mir eine Biue-Bitte-Jialtung 
knmmf. Die Gefangenen smd ·Gou se1 
Dank · ::.neh111e>rd selbstbe~< ußter und 
s:-!l><rsicher.tr Dif haben do,·h gor keinen 
(-rund s1ch nur ;ocJ(emiber an?epnßt zu 
\l'tha/irr. r.as wurde anders aus.seh~n. 
.• f'.n ~<tr in dresem /lausb<sre~e Verhalt· 
"·~·· hc:Tit'r.. ;.·o was zu vrrlit•ren 14'/ire 
Aber UM<'"·' Zellen sind eh egal.un· 
r;.-nsrl:h'ir IN!IIirh. 
ö.'. X.•'nn< S.e e;gentlich dtc~c Zul-tände 
, t i. \!': W'lf1('n' 
,• ... V<'Y(If'iWMlc'•·? Wissen Sie. tch bin 
c:sc"ll ' · h d~<ro; .•t:t 16J.Jhre /'rnxis SI)· 

~< .·it v1 !Cl• -'" ,, •. '<·Ir iusse mtcJr mc·hr 

\Nantwortln.~ machenfor Dmge, die iCh 
letzilieh '1:(.1,1 aPt1an ka.1n nt/er nur in 

N':lan~en äi'ld•·rn f..ann.Jch kannweM cfi" 
V erontwortur.;? :..hernehmen fi.tr das L.e1d 
du·ser Hc:1ses D:~ gelt ich kap;m! 
V.: Aber, w~s macht denn dann den 
Rc1z du:ser Athen aus? 
Z.: Im kletnl!:l Bnetch war zu •·erändern­
und "enn es nur das Kiima 111 dtesem 
Haus ist. c:ntf Wflln eJ nur mC>gltd: ;sr. 
d:!ß J•: •t r.o11 ~·n 5.chr·rz rm .1~h ~ ~<::rd 
OUf :u."'r '-;UJI!I'J·l • ~ JJ 1>:::-·r>~ie l.fi.J ~!'jfJr.· 
gene, 'll!ff 1<'1" ui/p .<ltM r.r'I"Wtl lli'lil lachen 
mi:ema,.1rr 
V. '-'Ji~ v..rr!~! s•c1 d3s it:r sre or:vat<:us'' 
Z.: Sschtr auf P:wrr s,·it:m. lti ein!'r Plo:l· 
se. m d~r rr,(n 1< us jl!,•un r•:J<J:<n v.·o :i. 
muß man •-:i! ~'m{ocn enHt I· ~.r:t-•r Kt<S 
wt/1 mar.? 1'!11stn emts -4 '<t'bO:Li rr;or­
dern nt<ll m;;l mrhr als t• 1·u·~ uhliciH''I v. 
Srundrn-'f<l'i' :Vo..r mar. mwji • ?l'!io!'><c.··,n 
den AbsDt''":: 'in:Jt·n. fC.•: .1 ":~d man 
\'C'T/J~l';( 
V.: Swd 'ite e.s;c· 1 ·• '; ;·erhctrat::"' 
Z · Ich btn mcl:i l't··hr;rorer 
v . V.hr.,•:l S•! \1<:'1 sell'er .rb 5 ~<trk 
bue:,' '1C' 

Z ~ ;, !'"f ) ft J.o II'C,!J. f/a. ht•.:J I 1. :'-. it 
11' · 1,, !. t, •• ;,. f>':.a ... ~r hl· "_·r, ..... ··': 
J. c"'i:tt\ .\ ~ f• .to t1 ~'r.'i·:c!~. (...~J·c..'r Si('),Ct :11 ('t­
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INFORMATION. 

JAHRESBERICHT 
JAHRESBERICHT 1978 I 

1979 über die Arbeit des 
Anstaltsbeirat s und der 
Teilanstaltsbeiräte der 
Untersuchungshaft- und 
Aufnahmeanstalt Moabit im 
Juni 1979 . 

Die Menschemrurde darf 
nicht hinter der Gefäng­
nismauer verenden JJi r müs­
sen deshalb die Menschen 
vor der Mauer fü r den 
Strafvollzug interessie­
ren. Im Namen des Volkes 
wird eingesperrt ,Recht ge­
sprochen und Strafe voll­
zogen. Ebenso sehr, wie im 
Saal des Moabiter Gerich­
tes entscheidet sich in 
der Zelle des Moabiter Ge­
fängnisses, ob Recht ge­
schieht oder Unrecht .Wür­
de oder Entwürdigung. ~nd 

deshalb müssen die, in de­
ren Namen Recht vollzogen 
wird, sich um die Menschen 
kümmern, damit es nicht zu 
Unrecht wird . 

Als Beiräte sollten 
wir die Öffentlichkeit im 
Vollzug sein und zur Öf­
fentlichkeit des Vollzugs 
beitragen . Wir können das 
nur in Te-ilbereichen lei­
sten . Die totale Institu­
tion einer großen Anstalt 
ist für eine kleine Grup­
pe ehrenamtlicher Beiräte 
nicht restlos erfahrbar 
und durchdringbar . Dieser 
Bericht wird daher nur 
unter einzelnen Blick­
winkeln, die sicher oft 
zufällig gewählt sind, 
deutlich machen ~önnPn, 
weshalb tvir nach dem zwei ­
ten Jahr unserer Tätig­
keit erst recht Sorgen 
haben um Recht und Wü~de 
im Vollzug. 

I. Reaktionenaufunse­
ren ers ten Jahresbericltt 
vom ~ai I 978 . 

ÄUb~ST 1979 

BEIRATE 
Moabit 1.Teil 

Wir greifen am Anfang 
dieses Berichtes auf die 
Reaktionen zurück, die wir 
auf unseren letzten Be­
richt erhielten, um die 
engen Grenzen unserer re­
al~n Einwirkungsmöglich­
ke~ten von vorn herein 
deutlich zu machen . 

Von der Anstaltslei­
tung kam keine Reaktion . 

Vom zuständigen Abtei­
lungsleiter der Senatsver­
waltung für Justiz erhiel­
ten wir dagegen eine lan­
ge Erwi derung. Beispiels­
tveise tvurden wir belehrt, 
daß es nicht zweckmäßig 
sei, unseren Bericht auch 
an d9e Beiräte anderer 
Anstalten zu versenden, 
wir wir es getan hatten . 
Ein freundlich- bevormun­
dender Versuch, jedes ge­
meinsame Handeln der Bei­
räte von vorn herein zu 
unterbinden . 

Beispielsweise forder­
ten wir wiederholt, daß 
Rückverlegungen,insbeson­
dere von " Vollzugsstö­
rern " aus Tegel, unter­
bleiben müDten . Dem wurde 
an sich zugestimmt, zu­
gleich aber t.rurden alle 
bisher praktizier ten Fäl­
le als wohlbegründete 
Ausnahmen dargestellt . Fa­
zit : Abwehrende Reaktion 
auf Ve r änderungsvorschlä­
ge . Es bleibt - nicht nur 
in diesem Bereich - da­
bei, daß dt>r Rc:>gelfall des 
Vollzugs in den Ausnahmen 
von dem besteht , was sein 
müßte . 

18 

Beispielsweise rügten 
wir , daß für die Jungen 
Untersuchungs- gefaneenen 
unter 21 Jahren, die auch 
nach der Umo r ganisation 
in Hoabit verbleiben, tve­
der räumiich noch perso­
neöö Bedingungen geschaf­
fen würden , die dem Gesetz 
genügen. In der Antwort 
wurden wir ~auschal be­
lehrt, daß alles schon dem 
Gesetz entspräche, über­
wiegend aber _auf Einrich­
tungen außerhalb Moabits 
verwiesen und ganz allge­
mein vert röstet, daß die 
Vollzugsbedingungen auch 
für die in Moabit ve r blei­
benden jungen Gefangenen 
verbessert werden sollten. 
Wie danach zu erwarten 
ist auch im letzten Jah~ 
nichts geschehen, was als 
Verbesserung Erwähnung 
verdiente. \.,Tir wissen nicht 
was die Senatsverwaltung 
überhaupt unter erziehe­
rischer Gestaltung des 
Vollzugs bei jungen Ge­
fangenen versteht . Auf ei­
ne Er örterung konkreter 
Forderungen läßt man sich 
nicht ein . Der Vorwurf der 
Gesetzwidr igkeit wird 
nicht ernst genommen, son­
dern nur formal abgewehrt . 
WIR ERHALTEN IHJ AUF­
RECriT ! 

Ebensowenig wurde 1.n 
der Stellungnahme der 
Justizverwaltung irgend­
ein konk r eter Ansatz für 
die Differenzierung der 
Vollzugsformen in t-1oabit 
gegeben, obgleich davon 
so gut tvie alle Verbesse­
rungen abhängen. 

Uns hat die Reaktion 
der Senatsverwaltung be­
troffen gemacht , weil un­
sere Kritik überwiegend 
~elbstgefällig bewertet . 
ahgewertPt und abgewehrt 
wurde , Selbstkritik und 



Veränderungsbereitschaft 
aber fehlen . Uns deprimi~r­
te, daß an keiner Stelle 
mit Anteilnahme oder Be­
troffenheit auf die Situa­
tion der Menschen einge­
gangen wurde, die nach un­
serer Auffassung weitge­
hend immer noch in unwür­
digen Verhältnissen " ge­
halten " we rden . 

In den Presse-orßanen, 
denen wir unseren Bericht 
auch gegeben hatten, fan­
den sich überhaupt keine 
Reaktionen. 

2 . Das Arbeitsfeld 
2.1. Belegung der Anstalt 
Im Kalenderjahr 1978 wur­
den ca . 7600 Gefangene in 
die UHA ~oabit aufgenom­
men . 

Die Anstalt verfügt 
zur Zeit über ca. 1370 
reguläre Haftplätze. Dop­
pelbelegung von Einmann­
zellen erhöht die Aufnah­
mekapazität nach Bedarf. 
Anfang Mai 1979 stellten 
wir folgende Beleßung 
fest: 
( s i ehe Tabelle I~ S 21 ) 

Die UHA Hoabit ist danach 
etwa zu gleichen Teilen 
Untersuchungshaft - und 
Strafanstalt, wird aber in 
den Häusern I und II als 
Untersuchungshaft geiihrt . 

Der Ausländeranteil 
der Gefangenen liegt um 
207.. Türken und Araber 
sind am stärksten vertre­
ten. Lediglich für die 
Gruppe der türkischen Ge­
fangenen steht nur ein 
von der Anstalt hauptamt­
lich beschäftigter Dol­
metscher zur Verfügung. 

2. 2 . Haftbedingungen 
In den Häusern I und IT 
wird regider Einheits­
vollzug praktiziert. Ein­
schluß er folgt über 23 
Stunden pro Tag . Die Zel­
lengröße beträgt 8 . 8 qm , 
der Rauminhalt 21 . 37 m3 . 

Derartige Einzelzellen 
sind teilweise doppelt 
belegt und befinden sich 

INFORMATION 
oft in katastrophalem 
baulichen und hygieni­
schen Zustand.V~schiedene 
Zellenfenster sind mit 
sogenannten Fliegengit­
tern ausgerüstet, was den 
Liebteinfall stark behin­
dert und ganztäglich 
künstliches Licht erfor­
derlich macht . 

Die Zellen im HS- Be­
reich konnten nicht ein­
gesehen werden. 

( siehe Tabelle II~S . 21 ) 

Uns fällt auf , daß 
Selbsttötungen sowie Ver­
legungen in die Isolation 
der Arrestzellen a u s -
schließlich im streng 
praktizierten Einheits­
vollzug der Häuser I und 
II erfolgen, bisher in 
keinem Fall dagegen im 
Wohngruppenvollzug des 
Hauses III. 

Alarmierend ist die An­
zahl der Selbsttötungen 
in den ersten 4 1/2 Mona­
ten dieses Jahres, eben­
falls der hohe Ausländer­
anteil der in die Arrest-
zellen Gesperrten. 

Haus I mit überwiegend 
U- Häftlingen und größerer 
Belegungsdichte weist ei­
nen höheren Anteil an 
Selbsttötungen auf. 

Es drängt sich uns der 
Eindruck auf. daß Z\.Jischen 
agressivem Verhalten der 
Gefangenen sowie Selbst­
tötungen und ihren Haft ­
bedingungen ein ursächli­
cher Zusammenhang besteht. 

2 . 3. Personalsituation 
Es ist der Justizverwal ­
tung noch unter keinem 
Senator gelungen, einen 
Personalbestand zu erre~­
chen. der als einigermaßen 
ausreichend angesehen 
wird . 

Trotzdem 
nicht nur den 

haben 
Ruf 

wir 
nach 

Personalve-rmehrung zu ver­
stärken. sondern vor allem 
darauf hinzuweisen, daß 
das nohh größe-re Problem 
ist, e-ineOrganiBation des 
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Personaleinsatzes zu er­
reichen, die zu Vollzugs­
verbesserungen führt.Dif­
ferenzierungen im Voll­
zug ( homogene Abteilun­
gen, Wohngruppenvollzug ) 
setzen Differenzierungen 
im Personaleinsatz ( ins­
besondere Stammpersonal 
für solche Einheiten)vor­
aus. Uns bereitet Sorgen. 
daß Anstaltsleitung und 
Personalvertretung deut­
lich solche Differenzie­
rungen ablehnen, weil da­
durch das Zusammengehö­
rigkeitsgefühl geschwächt 
werde. 
2 . 3. I Vollzugsdienst 

Es hat sich gezeigt, 
daß ein verbesserter Be­
handl ungsvollzug, '"ie er 
im Ansatz im Haus III prak­
tiziert wird,die~1otivati­
on und das Engagement der 
Beamten im Vollzugsdienst 
steigert . Hier gilt es an­
zusetzen . Zur· Zeit sehen 
wir, daß sich der 3rößte 
Teil der Beamten in einer 
permanenten Streßsituati­
on befindet, die gekenn­
zeichnet ist von zu wenig 
Personal, zu unterschied­
lichen Aufgaben und einer 
insgesamt unterqualifi­
zierten ·Ausbildung. In 
diese Situation kommen 
nun wir Beiräte mit uns 
notwendig erscheinenden 
Forderungen und kriti­
schen Anmerkungen und 
verstärken damit das Un­
wohlsein. 

Die geschilderte Über­
lastungssituation der Be­
amten läßt es offensicht­
lich nicht zu, daß wir von 
den Beamten als eine 
Chance angesehen werden, 
eine breitere Öffentlich­
keit für den Strafvollzug 
zu interessieren, um einen 
besseren Behandlungsvoll­
zug mit mehr Geldmjtteln 
durchzuführen . 

Beirat und Justizsenat 
sind aufgerufen, die Beam­
ten zu informieren, Zurno­
tivieren und letztlich zu 
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befähigen, daß sie zu Hand­
lungspartnern für einen 
menschlichen Strafvollzug 
werden können . 

Dies verlangt eine we­
sentlich bessere und 
durchlässigere Informati­
on und Kooperation mit 
einzelnen Beamten, den 
Personalräten insgesamt 
und mit den gewerkschaft­
lichen Vertretungen der 
Beamten, umgemeinsame In­
teressen zu formulieren 
und diese gemeinsam durch­
zusetzen. Viel Energie wird 
zur Zeit noch an Konfron­
tation verbraucht, statt 
für Kooperation venvendet. 

Dies alles verlangt 
aber auch mehr Zeit für 
e~n öffentliches Nachden­
ken über Effizienz und 
über Verbesserung dessen, 
was unter Behandlungs­
vollzug diskutiert wurde. 

Leider werden die ohne­
hin spärlichen Beamten­
konferenzen von der An­
staltslei tung nicht für 
die Erörterung von ver­
besserten Behandlungsmaß­
nehmen genutzt, sondern es 
dominieren formale Ab­
sprachen und Direktiven. 

Wie soll der einzelne 
Beamte für den Behand­
lungsvollzug gewonnen 
werden, wenn er an die 
Idee des Behandlungsvoll­
zuges nicht herangeführt 
wird, bz\v. ihmder der zei­
tige Erken~tnisstand von 
Behandlung und Resoziali-
sierung 
bleibt ? 

verschlossen 

2 . 3 . 2 . Sozialarbeiter und 
Psychologen 

Im Berichtsjahr sind 
freie Soziala r beiterstel ­
len besetzt worden, so daß 
sich eine leichte Verbes ­
serung ergeben hat. Die 
Verhäl tnisse in den etn ­
zelnen Häusern s i nd ver­
schieden. Für alle weist 
der Geschäftsplan " Grup­
penleiter "aus . dienicht 
durchgehend "Sozialarbei ­
ter" sind. Wir verwendPn 
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diese Terminologie nur in 
Anführungsstrichen. weil 
s1e als falsches Etikett 
den Eindruck erwecken 
könnte, es gäbe e~nen 

Gruppenvollzug . Das ist 1n 
den Häusern I und II nicht 
der Fall. Bei Buchstaben­
zuständigkeit für die im 
ganzen Haus verstreuten 
Klienten kann von "Grupperl' 
keine Rede sein . 

Haus I hat zur Zeit 7 
Gruppenleiter, von denen 5 
Sozialarbeiter sind . Auf 
jeden Gruppenleiter kom­
men bei der derzeitigen 
Belegung gut 90 Klienten . 
Diese Zahl ist so nichts­
sagend, daß sie eigentlich 
nicht gen·annt werden dürf­
te . Unter Berücksichtigung 
des Gesamtdurchlaufes der 
Anstalt, an dem Haus Imit 
seinem starken Belegungs­
wechsel den Hauptanteil 
hat, wird damit zu rechnen 
sein, daß jeder Sozialar­
beiter im Laufe des Jahres 
theoretisch flir ca . 1000 
Personen zuständig wird . 
Dabei kann keine ausrei ­
chende Versorgung des 
einzelnen Gefangenen, ge­
schweige denn e~ne sozi­
alpädagogis'che Einfluß­
nahme auf das Vollzugsge­
schehen zustande kommen . 

Haus III steht mit 6 
Sozialarbeitern nur 
scheinbar günst i ger da.Je 
zwei Sozialarbeiter ver ­
t r eten sich gegenseitig , 
so daß dur ch Krankheit, 
Urlaub, Fortbildung oder 
Ve r hinderung mindestens 
vier Monate im Jahr die 
doppelte Klientenzahl von 
einem Sozial arbeiter zu 
versorgen i st . Zwei Sozi­
alarbeiter haben minde­
stens Je 40 Gefangene un­
ter 21 Jahren zu betreu­
en, darüber hinaus noch 
einen Anteil Erwachsener. 
- Auch im Haus II kommt 
jeder Sozialarbeiter 1m 
Laufe des Jahres auf meh­
rere hundert Klienten . 
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Zum Zeitpunkt unserer 
letzten Feststellung 
fehlten gerade drei Sozi­
alarbeiter gleichzeitig. 

Haus III ist mit 8 
Planstellen darauf einge­
stellt, daß auf jede\.John­
gruppe (Halbetage) mit 
ca . 24 Gefangenen ein So­
zialarbeiter kommen soll­
te, der dann Gruppenleiter 
( ohne Anfüh r ungszeichen) 
se1n könnte. Tatsächlich 
sind nur 6 Stellen mit 
Sozialarbeitern als Grup­
penleitern besetzt, eine 
wird wieder besetzt werden 
können, ist aber für min­
destens vier Monate va­
kant. Die letzte Stelle 
ist mit dem Teilanstalts­
leiter besetzt: es ist al ­
so zu Lasten des Sozial­
dienstes e1ne Leitungs­
stelle eingespart oder 
woanders h i n verlagert 
worden. Das läuft darauf 
hinaus, daßjeder Gru ppen­
leiter normalerweise zwe1 
Gruppen hat, für die er 
auch die üblicheD Soziai­
arbeiterfunktionen wahr­
zunehmen hat.Wohngruppen­
vollzug kann so nicht re­
alisiert ~verden. 

Mit nur graduellen Un­
terschieden gilt für a l le 
Häuser, daß die Sozialar­
beiter durch eine beson­
ders schwierige Stellung 
im Spannungsfeld zwischen 
Anstaltsleitung,Vollzugs­
dienst und Gefangenen be­
lastet s i nd . Sie werden 
einem Dauerkonflikt aus­
gesetzt, um Sicherheit und 
Ordnung besorgt sein zu 
müssen und ~leichzeitig 
verhaltensändernde Beein­
flussung der Gefangenen 
nachweisen zu sollen . Da­
her haben sie nicht die 
Macht, Änderungen 1n der 
Vollzugs~estaltung durch­
zusetzen , die das er st 
ermöglichen würden. 

In der UHA \verden drei 
Psychol0gen beschäftigt. 
von denen einer zum Voll­
zugskrankenhaus gehört, 



während die anderen bei­
den für alle übrigen Be­
reiche zuständig sind. 
Eine spürbare Mitwirkung 
an "Persönlichkeitserfor­
schung" und Vollzugsge­
staltung ist bei dieser 
Unterbesetzung weder zu 
erwarten nochmöglich. 
2 .3.3 Lehrer in der UHA 

In der UHA gibt es 
eine Lehrerplanstelle , be­
setzt mit einer Diplom­
Pädagogin. Sie unterrich­
tet in zwei Fächern und 
koordiniert die pädagogi­
schen Aktivitäten im Haus 
III . Zusätzlich soll sie 
mitwirken bei der erzie­
herischen Gestalrung der 
Untersuchungshaft bei Ju­
gendlichen und Heranwach­
senden . Dies ist allerdings 
Theorie . Selbst Unterricht 
gibt es faktisch nicht. 
Für 8-9 Gefangene findet 
einmal pro Woche 1 1/2 
Stunden Unterricht statt. 
Das ist bei ca. 70-80Her­
anwachsenden mit zumei~t 

größeren Bildungsdefizi­
ten nicht mal ein Tropfen 
auf den heißen Stein . Die 
Sonderschul lehrerin, die 
diesen Unterricht gibt ,ist 
als Honorarkraft für 4mal 
I 1/2 Stunden verpflich­
tet. 

Mehr Lehrkräfte stehen 
Mehr Lehrkräfte stehen 

für Unterricht nicht zur 
Verfügung. Bei ca .4oo Stra­
fern in den Häusern I und 
II ist das glatter Hohn. 
Der Auftrag des Strafvoll­
zugsgesetzes (§38§), für 
Gefangene ohne Raupt­
schulabschluß Unterricht 
vorzusehen, wird in der 
UHA sch l icht ignoriert. 

BERICHT - MEINUNG 

RBIIIIAitl 
und 

Am 10. Juli besuchten wir 
die Kontaktberater des Ar­
beitsamtes ( Herrn Häsel­
bart ) und der Landesver­
sicherungsanstalt ( Herrn 
Stefan ) in ihrem Büro in 
der TA I. Sie hatten uns 
zu diesem Gespräch einge­
laden, da ihre Arbeit in 
der letzten Zeit erheblich 
darun~er gelitten hatte, 
daß sie mit den Informa­
tionen, die sonst über das 
ZTS bekanntgegeben wurden, 
nicht mehr an die Insassen 
der JVA Tegel herankamen . 
Hauptsächlich machte sich 
dies im Bereich der Ar­
beitsvermittlung negativ 
bemerkbar, weil gerade 
vor Lehrgangsbeginn oft 
noch offene Stellen zu be­
setzen wären, die inter­
essierten Insassen aber 
nicht direkt anzusprechen 
sind. So soll an dieser 
Stelle zumindest versucht 
\'lerden, längerfristige In­
formationen bekanntzuge­
ben. Hier an erster Stel­
le die Termine, zu denen 
sich Insassen zu Gesprä­
chen mit den Beratern des 
Arbeitsamtes oder der LVA 
vormelden können : 
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LVA - Herr Stefan: 
04. Septembe r 1979 
AA - Herr Häselbart: 
jeden Dienstag, dane-

ben noch Mittwochs bis 
Freitags -an diesen Ta­
gen ist die Anwesenheit 
jedoch n icht mit absoluter 
Sicherheit gewährleistet, 
da Betriebsbesichtigmgen 
und externeVermittlungs -
gespräche dazwischenkom­
men können. 

Herr Stefan gibt uns 
einen kleinen Überblick 
über sein Arbeitsgebiet. 
Bei der Entlassung und der 
damit verbundenen ersten 
Arbeitsaufnahme draußen 
steht der Insasse oft vor 
dem Problem, daß er nicht 
in der Lage ist, die Ar­
beitsnachweise, geradefür 
die Versicherung, über 
seine Tätigkeit vor der 
Inhaftierung vorzulegen. 
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Bei vielen gehen die Ver­
sicherungsnachweise in­
folge von Wohnungsauflö­
sungen oder ähnlichen , mit 
der Haft verbundenen Um­
ständen verloren . Hier 
setzt nun die Arbeit des 
Herrn Stefan ein. Insas­
sen kommen zu ihm - oder 
schreiben ihn an -mit der 
Bitte um Ausstellung eines 
Ersatz - Versicherungshef­
tes . Anband der vom In­
sassen mitgeteilten Daten 
\verden die entsprechenden 
Unterlagen wieder vervoll­
ständigt . In der Regel 
ist dies mit einem Zeit­
aufwand von ett-ta 4 Wöchen 
verbunden. Es sollten sich 
daher alle Gefangenen,die 
kurz vor der Entlassung 
stehen - oder auch hier 
in der Raft an einer Um­
schulungs- oder Weiterbil­
dungsmaßnahme des Arbeits­
amtes teilnehmen wollen, 
rechtzeitig , also so früh 
wie möglich , um die Ver­
vollständigung der Ar­
beitspapiere kümmern. 

Herr Stefan ist außer­
halb der Sprechtermine in 
der JVA Tegel auch bei der 
LVA schriftlich zu errei­
chen . Seine Anschrift lau­
tet: 

Landesversi::herungsanstalt 
Berlin, Messedarrun 1 - 3 
: . rld . Herrn Stefan,Zimmer 
'Sl. 1CX)() Berlin 19 . 

Um fehlende Unter l agen 
wiederbeschaffen zu kön ­
nen, sind vom Insassen 
fo 1 gende Anga ben unbe d i ngt 
notwendig : Name , Vorname, 
Geburtsdatum und Geburts ­
ort. Zum Abschluß noch 
einma l die e i ndr ingliche 
Bitte des Herrn Stefan: 
rechtzeitig darauf achten 
daß alle Unterlagen kom­
plett sind , nicht erst in 
letzter Minute damit he­
ginnen! 

BERICHT - MEINUNG 
Fortsetzend berichtet 

uns Herr Häselbart über 
seine Arbeit als Berater 
des Arbeitsamtes. Für den 
Zeitraum vom 1 . 7 . 78 bis 
zum 30 . 06. 7Y wurde ge-
rade der Jahresabschluß­
beriebt erstellt, so lie­
gen hier recht anschauli­
che statistische Daten 
vor. In diesem Zeitraum 
von einem Jahr wurden 
durch die Beratungsstelle 
des "AA" in der JVA Tegel 
1038 Arbeitsstellen an In­
sassen vermittelt.Hierfür 
waren 462 Kontaktbesuche 
nötig, 169 davon in der 
JVA Tegel s~lbst. Insge­
samt YTUrden b.ei diesen Be­
suchen 6541 Gespräche mit 
Insassen geführt . Für die 
vermittelten Arbeitsstel­
len Ylaren unzählige Ge­
spräche mit Arbeitgebern 
und damit befaßten D.i:!nst­
stellen notwendig. Auch 
westdeutsche Strafentlas­
sene wurden vermittelt, 
diese Zahl hält sich mit 
16 Personen ents~rechend 

der geringen ~achfrage 

recht gering . 

Doch die Aufgabe der 
Beratungsstelle umfaßt 
nicht nur die Vermittlung 
von Arbeitsstellen na:hder 
Haftentlassung. Es wird 
intensiv über Förderungs­
und Bildungsangebote \vän­
rend oder nach der Haft 
beraten . So besteht in be­
stimmten Fällen die Mög­
lichkeit, daß zur Erleich­
terung der \viedereinglie­
derung des Entlassenen dem 
Arbeitsbetrieb, in dem er 
seine Arbeit wieder auf­
nimmt, ein Zuschuß in Hö­
he von ca . 60% des monat­
lichen Lohnes für die Dau­
er eines Jahres ·geboten 
Ylird . Es soll damit auch 
für die Arbeitsbetriebe 
draußen attraktiv werden , 
einen ehemaligen Gefange­
nen einzustellen,der sich 
mit Sicherheit erst \Üeder 
an die normalen Leistungs­
anforderungen gewöhnen 
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muß - wenn er nicht über­
haupt erst wieder in seine 
erlernte Tätigkeit einge­
arbeitet werden muß , .da ja 
in der Haft nicht alle Be­
rufe ausgeübt werden kön­
nen. 

Zur Weiterbildung oder 
Umschulung '"ährend der 
Haft ist noch folgender 
Hinweis des Herrn Räsel­
bart wichtig: 

FÜll. cüe }.)O­

g ena.nn.ten Lang ~bta.6 {'l'l. be­
.o:teht in deJt Ha.6:t o ot da!.> 
PJtob.tem, daß .6ie unen Be­
.W.Ü vd.e/l.n.t haben, den .oie 
in deJt JVA !Uc..h:t au.oiiben 
können . Va cüe..oeJt BeJtu6 
abeJt "au6 dem M.be..i.;t.omaJtk.t 
ge6Jta.g..t" .V....t, w.Utd une 
Um.oc..lw..fung vom Attbe.-wam:t 
!Uc..h..t be 6 ÜltWoJU:e.:t . HieJt 
be..o:teht geneJtell 6o.tgen.de 
Regel. : We.Jt U.ne.n BeJtun eJt­
ieJtn:t ha;t, deJt in d{'l't Ha6:t 
11-i.c..h:t ~geübt WeJtden 
kann - und deJt dwtc.h cüe 
Ha6..t me.lvt o.1..6 6 Jalvte. an 
deJt AMÜbwtg deJt T ä..t<.g­
kw geJUndervt -<..o:t, eJthäU 
cüe MögUc.hkw, ~ic..h au6 
unen ande.Jt<m BeJtu6 wn­
.6 c.hulen zu .t.ct6 6 e.tt, da. da­
von au.6gegange.n. w~'tden 
mclß , daß eJt nac.h deJt En.t­
.f.a-6.6ung in .6 unem aLten 
BVtu6 nic..ftt mehJt ung e­
.6 e.:tz:t weltden kann. 

Ztml Abcc..hi.uß noc..h U.vte. 
VoJta.nküncüqlL115l: 

Am 15 . 10. 79 beginnt 
ein sechsmonatiger Lehr­
gang der Schweißtechni­
schen Lehr- und Versuchs ­
anstalt mit der Ausbil­
dung zum Schweißer . In­
teres senten wenden sich 
bitte möglichst umgehend 
per Vormelder an Herrn 
Häse l ba rt. -bltd-



TABELLE I 
Haus I 

davon in U-Haft 578 

Haus II 
davon in U-Haft 143 
davon im Hochsicher-
heitsbereich 

641 

443 

INFORMATION 

Pers. 
Pers. 

Pers. 
Pers. 

TABELLE li 
An Gemeinschaftsveranstaltungen 
statt: 

finden 

Kirchgang 
Duschen 
Hofgang 
( Zu Haus I I I 

Sonntags 3/4 Stunde 
1 x wöchentli ch 10 mi n 
1 Stunde täglich 

verg I . Tab. im nächsten LB) 
( 18 Ze II en ) 4 Frauen ~e~e~u~g_d~r A..!:_r~s_!z~lJ.e~ j_l 2_oJ_i ~r~n_g_), 

Haus 111 

Haus IV 

nur arbeitende 
S t rafer 

Vo 11 zugskrhs. 

Nebenstelle Kantstr . 
(Kurzstrafer) 

196 Pers. 

112 Pers. 

91 Pers. 

~e~t..!:_a~m_1~7~: -

Haus I 35 Personen 
Haus I I 55 Personen 
Haus I I I 00 Personen 
Ausländeranteil über 50 % 
~e~e~u~g_der Arrestzellen 1.1 . - 19.5.79: 
Haus 1 ---Ta-Personen----- -

Gesamtbelegung 1.483 Pers. Haus I I 30 Personen 
Haus I I I 00 Personen 

S E L B S T T ö T U N G E N -- - ------------
1977 0 Personen 
1978 4 Personen 

Ausländerant. 1=2/3, I I= mehr als 1/2 
~eJ.e_g_ ._ä~z!lic~e~ Beobachtun~szellen: 
10 . 11 . 78- 31. 12.7~ - Tl-Personen--

( 5 Deutsche I 6 Ausländer ) 

1 . 1 .-1 9 . 5.79 6 Personen (Aussage Sena­
tor f ür Justiz, inoffizi ell 7 Pers. 

1.1 .79- 19.5.79 26 Personen 
( 16 Deutsche I 10 Ausländer ) 

Im Juli besuchte der 
evangelische Landesbischof 
Dr. Kruse die Redaktion 
des 'Lichtblick'. Bei dem 
halbstündigen Gespräch 
ging es vorrangig um die 
Öffentlichkeitsarbeit zum 
Thema Strafvollzug - Men­
schen hinter Gittern -
der evangelischen Kirche. 

Es wurde speziell das 
Problem des Lichtblick an­
gesprochen, eine möglichst 
breite Öffentlichkeit ·an­
zusprechen und zu infor­
mieren . Hier sicherte uns 
Bischof Kruse seine Mit­
hilfe bei der Erreichung 
einer breiteren Öffent-
1 ichkeic zu . 

Er selbst wird in sei­
nem Presseorgan, dem Ber­
liner Sonntagsblatt, zum 
Thema Öffentlichkeitsar­
beit im und um den Straf­
vollzug Stellung bezie­
hen ; auch versprach er, 
unsere Zeitung weiter zu 
empfehlen und interessier­
ten Mitmenschen einen Be-

zugdes 'Lichtblick' zu 
ermöglichen. 

Bischof Kruse schlug 
des weiteren vor, Veran­
staltungen in- und außer­
halb der Gefängnismau-ern 
mit dem Rahmenthema Straf­
vollzug durchzuführen . 

Wir freuen uns, ~n Zu­
kunft mit einer stärkeren 
Aktivität der evangeli­
schen Kirche Berlin 1n 
Hinblick auf die Arbeit 
für den Strafvollzug mit 
der Üffentlichkeit rech­
nen zu können. 

Die beiden begleitenden 
evangelischen Pfarrer der 
JVA Tegel erklärten sich 
spontan dazu bereit , auch 
wieder mehr in den freien 
Gemeinden in den Predig­
ten auf die Situation der 
Menschen in den Haftan­
stalten hinzuweisen und 
dafür zu werben, daß stcn 
die Menschen draußen 1n 
stärkerem Maße für das 
Schicksal der Iohaftiert€'n 
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interessieren und sich 
persönlich stärker für 
Gefangene zu engagieren. 

Die entspr echende Reso­
nanz dürfte bei so inten­
siven Bemühungen nicht 
ausbleiben . 

Leider war das Gespräch 
viel zu ku r z - nur eine 
halbe Stunde konnte der 
hohe Gast in der Redaktion 
verweilen . Der nächste 
Termin war schon auf der 
Strecke nach Tegel einge­
plant. 

Wir möchten uns an die­
ser Stelle herzl ich für 
das Interesse und d.ie 
Hilfsbereitschaft bedan­
ken, die für unsere Arbe i t 
und für das Schick­
sal der Gefangenen in Te­
gel entgegengebracht ~~r­
de . Ein Danke-Schön soll 
gleichfalls an Herrn 
Pfarrer Fränkle gehen . 
der dieses Gespräch ver­
mittelt hatte . -jol-

I DER LI CHTBLI CK I 
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J)!J) ~J 
])·is ScltuZstatt'on dsr 
1t!J'!J g·ibt b~kannt: 

Am 09. Juli 1979 wurde 
eine lnsassenvertretung, 
bestehend aus den Kolle­
gen Manfred Bluhm, Peter 
Meyer und Karl-Heinz Göbel 
gewählt. 

Das StVollzG sieht in 
dem § 160 eine Gefangenen­
mitverantwortung vor. Das 
bedeutet konkret für uns, 
daß jeder Gefangene ein 
Mitwirkungsrecht an der 
Regelung und Gestaltung 
seiner Angelegenheiten 
hat. Das StVollzG bietet 
dazu, trotz aller ' Kann­
Bestimmungen ' eine breite 
Grundlage , die es uns er­
laubt, aktiv zu werden . 

Die Tatsache, daß wir 
trotz aller glücklichen 
oder unglücklichen Formu­
lierungen ' Gefangene ' 
sind, ist ni~ht abzustrei­
ten. Dabei erhebt sich 
dann unwillkürlich die 
Frage , ob wir uns wie ' Ge­
fangene - Verwahrte' be­
nehmen, oder on wir un s 
wie Menschen benehmen und 
~-1ies es Menschen gebührt, 
als solche behandelt wer­
den. Es soll und darf 
nicht so sein . daßwir Ge­
fangene sind , denen alles 
oktroyiert wird und die 
man manipuliert, wie es 
Eür richtig gehalten wird . 

AuGUST 1979 

Wir sind Gefangene, die 
untereinander zwar Soli­
darität beweisen, wenn es 
um die Einrichtung 'Knast 1 

als solche geht, es aber 
oft nicht fe rtig bringen , 
Solidarität auf sachlicher 
und intellektueller Ebene 
zu beweisen.Voraussetzung 
für eine sachliche und in­
tellektuelle Konfronta­
tion mit den Vollzugsor­
ganen ist aber, daß w1r 
uns mindestens auf glei­
cher Ebene bet-~gen müssen. 
um das Gleichberechti­
gungsprinzip herstellen 
zu können. Dies kann nur 
dadurch erreicht werden, 
indem wir durch verant­
wortungsbewußtes Handeln 
an unserem Vollzugsziel 
und an dem Voll zugsgesche­
hen arbeiten bzw. mitar­
beiten . 

Resozialisierung, bzw . 
gesellschaftliches Bewußt­
sein, kann nur erlangt 
werden, wenn die Gesell­
schaft bei der Erstrebung 
dieses Zieles allem för­
derlich gegenübersteht. 

Alle Kollegen können 
dazu beitragen , daß sich 
im Vollzugsalltag e1n1ge 
positive Änderungen erge­
ben, dies abe r nur dann, 
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wenn engagiert mitgearbei­
tet wird , und nicht auf 
der Basis, daß der ' Knast' 
verschlafen wird, oder je­
der sich sagt, was geht 
mich der andere an?Keiner 
will Statist des Vollzugs­
geschehens sein, aber wie 
\-lill er von diesem Status 
wegkommen, wenn nicht da­
durch, daß er versucht, 
sich zu behaupten und 
durchzusetzen? 

Wir fordern Euch auf, 
insbesondere die Kollegen 
in der TA IV, Insassenver­
treter zu wählen , um so­
mit eine G I V gründen zu 
können , die wiederum weit ­
aus wirkungsvollere Arbeit 
leisten könnte, als eben 
nur einzelne Vertreter. 

Weiterhin bitten wir 
um kollektive Zusammenar­
beit mit bereits erfahre­
nen Insassenvertretern . 
gezeichnet: 
Manfred Bluhm 
Peter Meyer 
Karl-Heinz Göbel 

* 
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AUSDEM 
ABGEORDNETENHAUS 

KLEINE ANFRAGE No. 125 

des Abgeordneten Peter 
Rzepka (CDU ) vom 26.6. '79 
überunmenschlichen Voll ­
zug der Abschiebehaft. 

1) Teilt der Senat meine 
Auffassung, daß der Voll­
zug der Abschiebehaft in 
den Räumlichkeiten am Au­
gus tap 1 atz jedenfa 11 s dann 
den Mindestanforderungen 
für eine menschenwürdige 
Unterbringung nicht mehr 
genügt, wenn er mehrere 
Monate dauert, u.a . wei 1: 

a) 56 Personen in nur 4 
Räumen untergebracht wer­
den, 
b) nur ein Hof zum Frei­
gang in der Größenordnung 
von ca. 75 qm zur Verfü­
gung steht, 

c) keinerlei Arbeits - oder 
Beschäftigungsmögl ichkei ­
ten bestehen? 

2) Wird der Senat dafür 
sorgen , daß zumindest dann, 
wenn der Vollzug der Ab­
schiebehaft einen Zeit ­
raum von etwa einer Woche 
übersteigt, eine Unter­
br ingungermöglicht wird, 
die dem Standard i·n den 
Berliner Strafvollzugsan­
stalten entspricht? 

Antwort des Senats vom 12 . 
JuU 19?9 : 
Zu 1) Der Gewahrsam ist 
von Novqmber 19?? bis Juni 
14?8 mit einem Kos t enauf­
wand von 400 000 DM her­
gerichte t worden . Nach Ab­
sc:h~uß der Ba.uarbei ten hat 

der zuständige Amtsarz t 
ausdrückZieh bestätigt. 
da.3 'sämtLiche vor dem Um 
bau festges&ellten Mängel 
beseitigt worden sind". 

Der Eetiti onsausschuss 
hat am 79 . Oktober 19?8 
einem Petenten in gleicher 
Sache folgenden Beschei d 
er tei Zt : 

"Der Pet itionsausschuss 
des Abgeordne tenhauses 
von Berlin hat Ihr e Einga­
be, mit der sie Besch\ver­
de über die Unterbr i n­
gungsverhältnisse in dem 
Polizeigewahrsam am Au­
gustaplatz führen, bera­
ten . Der Ausschuss hat be­
schlossen, den Senat von 
Berlin aufzufordern , Ihnen 
Auskunf t über die Sach­
und Rechtslage zu geben. 
Unabhängig davon t e i 1 t der 
~usschuss Ihnen mit, daß 
er keine Veranlassung ge­
sehen hat, Maßnahmen zu 
ergreifen. Mitglieder des 
Ausschusses haben sich an 
Ort und Stelle davon über­
zeugen können , daß die 
Verhältnisse den Umstän­
den entsprechend akzep­
t iert werden können ... " 

Zu 2 ) Da die vorhandene 
A Z tbausubs tanz am A ugus ta­
platz das Erreichen des 
gegenwärtig bei Neubauten 
zugrunde gelegten " Stan­
dards in der Ber liner Po­
lizeivoZZ.zugsans talten 11 

nicht e~öglicht> hat der 
Senat bereits vorgesehen, 
im Rahmen des Bauvorha­
bens für die Errichtung 
von Gebäuden für das Po-
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U zeipräsidi wn am Tempe ~­
hof er Damm fV~ diese und 
andere Gewahrsamseinrich­
tungen der Polizei einen 
neuen größeren Poli zeige­
wahrsam einzurichten. Er 
sieht sich in dieser Ab­
sicht durch die Anfrage 
bes tätigt . 
0 i etr i eh Stobbe, Reg . Bür­
germe is ter, 
Peter Ulrich, Senator für 
Inneres. 

* 
Mündliche Anfrage Nr . I 4 

des Abgeordneten Horst 
Lange (SPD) über Podiums­
diskussion ohne Betroffene . 

I) Trifft es zu, daß der 
Präsident der Hochschule 
der Künste, Roloff, in Zu­
sammenarbeit mit dem Sena­
tor für Justiz, Meyer, zum 
Thema "Kunst im Knast" ei­
ne Podiumsdiskussion ver­
anstaltete? 

2) Trifft es weiter zu, 
daß an dieser Diskussion 
nur einemvon .derAnstalts­
leitung Ausgewählten die 
Teilnahme gestattet und 
anderen mit diesem Thema 
im Vollzug Befaßten die 
Teilnahme verweigert wurde? 

I DER LICHTBLICK I 
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Antwort des Senats vom 
12. Ju li 1979 

Zu 1) 

Im Ranmen des Modell­
versuchs Küns tlerweiter­
bi Z.dung der Hochschu Z.e der 
Küns~e und des Bundesver­
bandes Bildender Künstler 
fand am Frei ta.g, dem 2 9 . 
Juni 19?9, eine öffentli­
che Veranstaltung mit Po­
div.msdiskussion zum Thema 
"Kuns r; im Knast - Mög l.icn­
keiten, Bedingungen wzd 
Erfahrungen der KuZ.tv~ar­
be?;t mit Gefangenen"st.att. 
An dieser Podiumsdiskus­
sion hat der Senator für 
Justiz teilgenommen, war 
aU.erdings nicht Veranstal­
ter . 

Zu 2) 
Auf Rückfrage haben die 

.4-ns ta lts Zeitungen mi tge­
teil~~ daß aus der Voll ­
zugsanstalt Tege Z ein Ge­
jangener, aus der Jugend­
strafanstalt Plötzensee 
zwei Gefangene , aus der 
Untersuchungs- und Aufnah­
mehaftanstalt I..Joabit ein 
Gefangener Sonderurlaub 
bzw. Ausgang nach § 35 
Sr;rafvoZ.Z.zugsgesetz emal­
ten habßn, um diese Veran­
staltv.ng zu besuchen.Mehr 
Anträge haben in diesen 
Anstalten naoh Auskunf t 
der Anstalts leitungen 
n.ü·ht vorgelegen . In der 
Vollzugsanstalt für Frauen 
sind zwei Anträge wegen 
fehZender Urlaubsfähigkeit 
d.er betroffenen Gefangenen 
abgelehnt worden. 

Im Rahmen d.€r Freigangs­
zeiten oder des RegeZ.v~­
l.aubes können auch andere 
Gef«agene an der Veran­
staltung teiZ.nehmen. 

1-\u-3' IST 1979 

Abschließend sei be­
merkt, daß die ' Tei lnahme 
des Senators für Ju s tiz 
kein Grund ist, einem Ge­
fangenen die Teilnahme an 
dieser Veranstaltung zu 
genehmigen. Veranstaltun­
gen unter Beteiligung des 
Senators für Justiz wer­
den ebenso behandelt,wie 
entsprechende Veranstal­
tungen, an denen der Se­
nator nicht beteiligt ist. 
Dietrich Stobbe, Reg. 
Bürgermeister, 
Gerhard Meyer, Senator 
für Justiz. 

* 
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BEAMTER Des MONATS 

GRI NS EMÄNNCHEN ... 
Besonders resozialisie­
rungsbedürftig erscheint 
uns ein Bediensteter der 
Teilanstalt III in Tegel. 

'Grinsemännchen' ver ­
konsumiert in rauhen Men­
gen Knoblauch. Eine tür­
kische Kneipe kann nicht 
mehr Gestank verbreiten, 
als Grinsemännchen! Auf 
seine Konblauchmotivation 
angesprochen , antworte t e r 
durchweg : " dadurch habe 
ich Ruhe vor den fetten 
Ä ...... (?!), die holen 
mich dann 1 ieber nicht, 
weil s ieden Gestank nicht 
aushalten . Undjemehr die 
sich darüber aufregen, 
desdomehr Knob Iauch fres ­
se ich . Entweder sie ge­
wöhnen sich daran, oder 
s ie lassen mich ganz in 
Ruhe" ... und grinst dabei . 

Na, Grinsemännchen, 
hoffentlich wirst Du bald 
resoz i a 1 i sie r t! - j o I-



STURM IM 
WASSERGLAS 

ODER - VON SCHWIERIG­
KEITEN, IN EINER JUSTIZ­
VOLLZUGSANSTALT EINE ZEI­
TUNG zu ~'lACHEN . I • • I 

Wie üblich, begann al­
les ganz harmlos. Nachdem 
längere Zeit kein konkre­
ter Anhaltspunkt für eine 
derartige Wahl zu finden 
war, bot sich in diesem 
Monat die nebenstehende 
Glosse nahezu an - so wu r­
de ~" i ede r mal eine "Kür 
zum Beamten des Monats" 
durchgeführt . 

Nachdem dies geschehen 
war, gingder Artikel sei ­
nen Weg wie jeder ancere -
er wurde auf Spaltenbrei ­
te geschrieben, korrigiert 
und nochmals abgeschrie­
ben, um schließlich im 
Umbruch verarbeitet zu 
werden . Eigentlich wäre 
nun erst einmal für fast 
einen Monat Ruhe gewesen, 
denn die Veröffentlichung 
sollte erst - wie gesche­
hen - imAugustheft statt­
finden. Doch es sollte 
einmal anders kommen .. . 

Durch eine Indiskreti­
on erfuhr entgegen der 
Gewohnheit ein Insasse der 
Station, die dieser gekür­
te Beamte betreut, von un­
serer Absicht underschien 
in der Redaktion bei dem 
verantwortlichen Redak­
teur. Er s te 11 te sieh ( un­
richtigerweise) als Ko­
ordinator de r Insassen­
vertretung 111 vor und 
erklärte, daßer, wenn der 
besagte Artikel nicht ver­
schwinde, dafür sorgen 
wolle.daß'von der Insas­
senvertretung etwas gegen 
den Lichtblick unternom­
men würde' . 

TEGEL - INTERN 

Damit nörten seine 
Uberzeugungsversuche noch 
nicht auf - er drohte im 
gleichen Atemzug damit, 
daß gegen den Lichtblick 
ein paar "Lampen" gebaut 
werden könnten, wenn er 
nicht seinen Willen bekom­
me . Begründet wurden die­
se äußerst eifrigen Be-
mühungen auf Nachfrage 
damit, daß dieser betref­
fende Beamte schließ! ich 
1 auch ma 1 dies es und jenes 
außer der Reihe gestatte 
oder durchgehen lasse'. 
Eine nähere Beschreibung 
der geäußerten Argumente 
wollen wirhiernicht auf­
führen. 

Nach Anhörung dieses 
Verbringens gab es für uns 
eigentlich gar keine Al­
ternative der Artikel 
mußte gedruckt werden. 

Wie sähe wohl diese 
Ze i tung aus, wenn sie sieh 
jeglichen Beeinflussungen 
unterwerfen und durch Er­
pressungen manipulieren 
lassen würde. 

Das Thema selbst war 
damit noch längst nicht 
abgetan - nun begann das 
Theater erst richtig. Der 
betroffene Beamteerschien 
selbst in der Redaktion 
und füh 1 te sieh verpf 1 ich­
tet, den verantwortlichen 
Redakteur zum Nachdenken 
anzuregen- dies mit den 
Worten:"lch glaube nicht, 
daß dieser Artikel gut 
für Sie wäre .... " 

Im Laufe des nächsten 
Tages zeigte sich, daß 
die 'gut,;~emeinten Rctschlä ­
ge' tatsächlich unter Be­
weis ges te 11 t werden so 1 1-
ten- es ging plötzlich 
das Gerücht um, im Licht­
blick werde eine Namens­
liste derjenigen Beamten 
erstellt, die 'schleppen'. 
(Schleppen ist die inter­
ne Bezeichnung für das 
Mitbringen vonWaren durch 
Beamte für Insassen) 
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Das Gerücht kursierte 
auch sehr eifriu unter 
den Beamten, von denen 
sich einigemitgroßem In ­
teresse daran machten, 
nachzuforschen, ob dem 
denn wohl wirklichsosei . 

Nachdem die Befragung 
einzelner Redaktionsmit­
glieder negative Auskünf ­
te erbracht hatte, denen 
man allerdings nicht recht 
trauen wollte, versuchte 
man in der kommenden 
Nacht, d ie Redaktionsräu­
me etwas genauerunter die 
Lupe zu nehmen. Versehent­
l i eh war von uns an d i eseril 
Abend die Abgabe des zum 
Vorhängeschloß gehörigen 
Schlüssels an der Zentra­
le vergessen worden. 

So konnte erst am fol­
genden Morgenmoniert wer­
den, daß der Schlüssel 
feh lte - was uns wi eder 
die Frage erlaubte, was 
man denn überhaupt mit 
dem Sch lüssel vorgehabt 
hätte. Nachdem man uns 
den Sachverhalt erklärte, 
luden wir sofort den zu­
ständigen Zentralbeamten 
ein, in den Redaktions ­
räumen nach der imaginä­
ren Liste zu suchen. 

Natürlich fand sich 
keine derartige Liste an, 
da einfach keine vorhan­
den ist . 

Damit ist das Gerlieht 
selbst natürlich noch 
nicht aus der Welt ge­
schafft - und die Phanta­
sie derjenigen, die die­
ses erste Gerücht haben 
entstehen lassen, wird 
sicher auch noch nicht 
ers chöpft sein .. . --~ed--

, DER LICHTBLICK I 
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-

0 ' 
ttl'stellungnahme 

v BEIRi~s-BERICHT 
abteilung justizvollzug 

"Anstaltsbeiräte gefähr­
den weitere sinnvolle Ar­
beit in der Jugendstraf­
anstalt .. .. . 

Der zurückgetretene An­
staltsbeirat der Jugend­
strafanstalt Plötzensee 
ist mit herben, einsei ti­
gen und verzerrten Vorwür­
fen gegen Mitarb~iter und 
Leitung der Anstalt an die 
Öffentlichkeit herangetre­
ten . 

Da insbesondere der Ju­
gendstrafvollzug auf die 
Hitarbeit und das Ver­
ständnis der Öffentlich­
keit angewiesen ist, liegt 
es allen Beteiligten am 
Herzen, zu den verzerrten 
Darstellungen des Tätig­
keitsberichtesdes Beirats 
wie folgt Stellung ßU 
nehmen : 
I) Der Anstaltsbeirat wur­
de von allen Be1chäftig­
ten mit Aufgeschlossen­
heit · und dem Willen zur 
Unterstützung aufgenommen 
Dies ist allein durch die 
Ta~sache belegt, daß der 
Anstaltsbeirat zu allen 
Konferenzen und Zusammen­
künften der einzelnen Be­
dienstetenfachgruppen und 
Beschlußorganen eingela­
den war und auch erschie­
nen ist. 
2) Dem Wunsch der Beschäf­
tigten, möglichst häufig 
mit dem Anstaltsbeirat 
Gespräche zum beiderse i ti­
gen Informationsaustausch 
zu führen, entsprachen 
aber nur einige Beirats­
mitglieder. Und sie unter­
ließen es offenbar, ihre 
Beiratskollegen zu unter­
richten . 
3) Von sich aus hat der 
Anstaltsbeirat nie den 
Kontakt zu Mitarbeitern 
oder Insassen gesucht . Zur 
Kooperation \var er kaum 
bereit . 
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4) Mit den im Tätigkeits­
bericht Gescholtenen hat 
der Anstaltsbeirat die 
nach seinem Rücktritt ge­
nannten Probleme nicht er­
örtert, obwohl er hierzu 
oftmals Gelegenheit hatte 
und wozu er vom gesetzli­
chen Auftrag verpflichtet 
\var. 
5) Die RücksichtsloS.gkeit, 
erst jetzt auf angebliche 
Schwierigkeiten und Pro­
bleme aufmerksam zu machen 
und diese zum Anlaß zu 
nehmen, aus dem Beirat 
auszuscheiden,macht deut­
lich , daß der zurückgetre­
tene Beirat an Problemlö­
sungen nicht interessiert 
war . Vielmehr suchte man 
\vohl einen Grund zum "Aus­
steigen" , nachdem man 
festgestellt hatte. daß 
die Au f gabe zur Überfor- · 
derung führen könnte . 

Würde der Anstaltsbei­
rat über Schwierigkeiten 
berichtet haben, so wür­
den mit Sicherheit Lö­
sungswege im Interesse 
aller Beteiligten gefun­
den worden sein. 
6) Alle Mitarbeiter der 
Jugendstrafanstalt Plöt­
zensee wehren sich mit 
Entschiedenheit gegen die 
diffamierenden Äußerungen 
der Verfasse r des Tätig­
~eitsberichtes. Sie er­
warten . daß die zurückge­
tretenen Beiratsmitglie­
der ihre wahren Gründe 
für ihr Ausscheiden nen­
nen. die es, doch nicht 
einmal für nötig befund~n 
haben, zu sagen, wer von 
ihnen nun eigentlic-b zu­
rückgetreten ist . 

7) Der Institution " An­
staltsbeirat " wurde von 
den zurückgetretenen Bei ­
ratsmirgliedern Rchwerer 
Schaden zugefügt. Denn eR 
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dürfte zu erwarten sein , 
daß es aufgrund der im 
Tätigkeitsbericht ent hal­
tenen verzerrten Darstel­
lung sehr schwer sein 
wird . Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens zu 
finden. die die auf jeden 
Fall sehr zeitaufwendige 
schwe r e ehrenamtliche Auf­
gabe zu übernehmen bereit 
sind. 

Leider haben es bisher 
auch die Verantwortlichen 
in der Senatsverwaltung 
für Justiz versäumt, die 
Dinge klarzustellen. Sie 
einfach im Raum stehen zu 
lassen und die Öffentlich­
keit nicht objektiv zu in­
formieren ist fahrlässig 
und dem Vollzug und seiner 
schweren sozialen Aufgabe 
schädlich. Gerade der Ju-
3tizvollzug ist aber auf 
die Mitarbeit und das Ver­
ständnis eines jeden Bür­
gers angewiesen! 
Mit freundlichem Gruß, 
Lotbar Gerstner, 
Dieter Hoffmann. 

* Anm . d. Red .: 
Sucht man an diese~ s~ez­
lungnahme etwas Positives_, 
wird wohl nicht viel mehr 
zu nennen sein_, als eben 
die Tatsache_, daß endlich 
einmal eine Reaktion er­
folgt ist. es wu~de eine 
offizielle Stellu~aahme_, 
bezeichnendePWeise eben 
nicht der zuständigen und 
verantworr-lichen s~aats­
ste~len . sondern ~edig­
liah der ÖTV, eine~ be­
g~enzten Offentlichkeit 
zugängUoh gemacht . Yie 
öffentlich diese~ Text 
gemacht u.JUrde , lät3t s 1.ch. 
für uns nicht ohne weire­
res feststellen - das ent­
sprechende Schriftstück 
ging dem Uchtblick in ei- . 
nem neutraten Umschlag 
ohne Angabe Pines Absen­
ders zu. . . - brd-
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Wieder einmal hat die 
Insassenvertretung I 11, 
eingehend auf e ine neue 
HausverfUgung, Senat und 
Petitionsausschuss ange­
rufen . Diesmal handelte 
es sich um die Hausverfü­
gung Nr . 5 des Leiters 
der JVA - Tegel, die be­
sagt, daß vom 1. 10. 1979 
an in der JVA Tegel keine 
Tieremehr geha 1 ten werden 
dürfen . Welche Erfolge 
diese Eingaben erzielen 
konnten, wird durch die 
ansch 1 ießend w i ede rgegebe­
nen Bescheide des Senats 
und des Peti t i onsausschus­
ses deutlich werden . 

Wieder einmal müssen 
wir f eststel len, daß un­
sere Mitgefangenen nicht 
in der notwendigen Form 
die Arbeit de r Insassen­
vertretung unterstützt ha­
ben . Diesmal ist es aber 
noch nicht zu spät, daß 
jeder betroffene Insasse 
selbst die Initiative er­
greift undweiterfür sein 
eigenes Recht - und damit 
für eine Verwirk ] ichung 
des St ra f vol l zugsgeset zes 
i.n derJVA Tegel eintritt. 
Hier zuerst der Bescheid 
des Senats: 

''An die Insassenver ­
t re tui?..g der> J VA - ':'eg e l . 
7'A III . 
Betr . Klei ntierhaltung in 
der JVA - Tegel . 

Sehr geehr t e 
n~oh Übe-rprüf ung 

Herren , 
Ihre"!' 

Eingabe teile ich Ihnen 
fo7.gendes mi t : 

An~3Lioh ei ner amts­
är ztLichen Besichti gung 
de"!' dus t1:zvolZzugsansta U 
TegeZ am 16 . November' '78 
hat der ?.Us t«adige Amts­
arzt di e F~ststellung gq­
t roffen , daß "die i n den 
l et z ten Jahren e"l'hebl ich 
zt~.genormu:me 7' JE:RHA l.TtJNr; i n 

~~ - . 

den Häu~ern aus hyJieni­
sehen Grv.~den ni~ht menr 
vertrer;bar sei"· 
L'Jiese FP.stste Uungen des 
Amtsarztes . die als Hand­
Zungsor.u1eis1Ang aufzufas­
sen sind, hat der Lei~er 
der Justizvollzugsans taZt 
~ege~ hzum .4nZ.aß genommen~ 
Jeglt.c e 'i'IERHA:./"''U,"/G_, aus­
genommen vorerst ledig­
Lich Aquarien, zv. un:/;«>saga.n . 

Unter d~m Ges-bhtspunkt~ 
~3 einersei~s teiLweise 
bedenkLiche hygienische 
VerhäLtnisse in den ein­
zelnen Häusern. en.ts tande;t 
sind~ anderersei~s DURCH 
DIE :-DGLI CHKE IT I IN DEN 
VOR RATSBEHÄLTERN FÜR TI ER­
FUTTER, KÄFIGEN ETC 1 LEICHT 
GEGENSTÄNDE, INSBESONDERE 
DROGEN UND ANSTALTSNACH­
SCHLÜSSEL ETC I I zu VER­
STECKEN,. DIE SICHERHEIT 
DER ANSTALT ERHEBLICH BE­
EINTRÄCHTIGT WIRD, HABE 
ICi1 MEINE ZUSTIM'"lUNG ZU 
DI ESER ANORDNUNG GEGENEN! 

I eh sehe mich auch nach 
ei~neur;er F-rrii..fv.ng - ':nsoe­
sondere unter Berii..cksich­
tigung der von Ihnen vor­
getragenen Umstände -
nich~ i~ der Lar.e eine ., . ~ , 
ntervon abweichende Ent-
scheidung zu treffen . Ich 
bedaure. Ihnen insoweit 
einen güns tigeJ'en Bescheid 
nicht erteilen Z! können . 
Im Auftrat? - Bubec-k . 

ln gleiche r Sache erhiel­
ten wir vom Petitionsaus­
schuss eine kurze Nach­
richt , daß " unsere Sache 
vom Senator für Justizbe­
arbe itet werdeundwir Ge­
legenheit hä t ten, sollte 
dessen Entscheidung nicht 
zu unserer Zufriedenheit 
aus fall en, uns erneut an 
den Peti tionsausschuss zu 
wenden. 
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teilt mit: 

Dies haben wir natür-
1 ich getan, denn mit dem 
Bescheid des Senats kön­
nen wir uns nicht zufr i e­
den geben .Al lerdings wird 
unsere erneute Eingabe ke i ­
nen Erfolg haben, wenn 
sie nicht von allen betrof­
fenen Mitgefangenen m i tge­
tragen wird! 

Deshalb möchten wir an 
dieser Stelle fragen: 

Nimmt denn to1i rklich je­
der Insasse der JVA - Te­
gel , der si ch einen Vogel 
odereine Kat ze an~schafft 
hat, den Vorwurf einfach 
hin, e r habe dies nur ge­
t an, ,.,-eil e r auf diese 
\Jeise seine Drogen und An­
staltsnachschlüssel besser 
verber gen könnte? vH r kön­
nen uns eigen tlich nicht 
vorstellen., daß auch nur 
ein Tierbesitzer in der 
JVA - Tegel diesen Vor­
wurf wi derspruchslos für 
sich annehmen wird. 
Doch so muß es empfunden 
\ver den, wenn alle die neue 
Verfügung einfach hinneh­
men und keinen Widerspruch 
dagegen erheben . 
Beschwerden können in de r 
Frage der Tierverf ügung 
an den Senator für Justiz 
und an den Pe titionsaus­
schuss gerichtet werden . 
Die I nsassenvertreter der 
einze l nen Stationen kön­
nen betroffenen Kollegen 
behilflich se in, wenn es 
um Fragen der Formulie­
rung der Beschwer den geht . 

Es ist nicht mehr viel 
Zeit - und das Verbot de r 
Tierhaltung wäre nur der 
erste Schritt zu einem 
letztliehen totalen Kahl ­
schlag in der JVA Tegel . 
\he heißt es doch so tref­
fend: \~ehret den Anfängen ! 

'.DER LICHTBLICK I 
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Schikanen besonderer 
Art ließ sich die Tegel e r 
Küche mi t einem Diabeti ­
ker einfallen . Der51-jäh­
rige Inhaftierte hatte 
sich vor ca. eineinhalb 
Jahren in der Tegeler Kü ­
che als Arbeitskraft be­
worben. 

Die ansonsten nicht 
Ubl iche Wartezeit von 9 
Monaten wurde als gegeben 
noch .hingenommen, dann 
aber beim Einstellungsge­
spräch mit dem Küchenlei­
ter kam es zu einer be­
rechtigten Auseinander­
setzung. 

Der Inhaftiertemon i er­
te den Zigarrenstumpen im 
Mundwinkel des Küchenal I­
gewaltigen . Aberdamit war 
die Einstellung erledigt. 
So I ehe Leute, die es wagen, 
dem Boß in Weiß zu sagen, 
daß es nicht unbedingt 
üblich se i, mit dem Zigar­
renstumpen im Mundwinkel 
noch dazu in der Küche 
rumzulaufen und Einstel­
lungsgespräche zu fUhren, 
kann man dort ja nicht 
gebrauchen . 
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Damit fingen die Schi ­
kanen an. 

Diabetiker erh~lten 
ihre genau berechnete Es­
sensration in einer Mena­
ge- und somit ist es 
leicht möglich, bei Ein­
zelnen die Rationen be­
sonders genau zu bemessen . 
Dagegen wäre recht I ich 
wenig einzuwenden, auch 
nicht gegen fauleEier, da 
nicht nachzuweisen ist, ob 
diese besonders lange ge­
lagert wurden für den In­
haftierten. 

Aber ob Haare in der 
Menage noch tragbar sind, 
ist schon fraglicher. Aber 
auch dies wäre noch her­
unterzuspi elen be 1 zu­
drücken aller Augen, ein­
schließlich aller vorhan­
denen Hühneraugen. 

Der Spaß hört jedoch 
auf, wenn die Obstration 
in Form von zwei Grape-
fruits, au fdie halbeMenge 
gestrichen w i rd .· 

Für jeden unverständ-
1 ich und einfach nicht 
mehr hinzunehmen ist der 
letzte Vorfall. 
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Das Essen wurde in ei­
nem zwanzig Liter Eimer 
serviert . Zwei Kart~eln, 
ein Löffel Soße und als 
Krönung ein Deckel drauf, 
dam it alles schön gleich­
mäß ig breitgeklatscht wur­
de. Essen kann man so et­
was nicht nennen, zu be­
zweifeln ist, obsus scrofa 
daran noch Freude hätte. 

Die sofort verständig­
te Zentrale lll,sowie der 
Stationsbeamte beorder~en 
sofort den Küchenboß ins 
Haus; was sich da abspiel­
te, blieb uns b isher unbe­
kannt . Ersatz für das Es­
sen wurde n i eh t ge 1 eistet, 
auf Wunsch. des Inhaftier­
ten - denn wem sollte da 
nicht der Appetit verge­
hen . Außer vielleicht dem 
Küchenchef .... 

Zu hoffen ble i bt, daß 
die Beschwerden entspre­
chend fruchtbaren Bo­
den finden und diese aus­
gesprochene Schweinerei 
unterble ibt. 

Wir haben uns allge­
rne in an Viel es , 1 e i der zu 
Vieles aus der Tegeler 
Küche gewöhnt, aber dies­
ma l wurde der Bogen zu 
weit gespannt. Sol ehe Pro­
vokationen dürfen nicht 
Schule machen. Schaden wür­
de es vor allem nicht, 
wenn der Amtsarzt sich 
weniger um Haustiere küm­
mern und ruhig auch mal 
unangemeldet die Tegeler 
Küche besuchen würde, da 
sieht es noch mehr nach 
"sus scrofa'' aus! -jol-

Anm. d.et' 7ed.: Jer J(~i.c;,er.-­

bedienstete der' dies ail­
geordnet hat> ist de!' "=:<-.·· 
.aktion ~· nzz.:is(]'!-ze•: 1'1.t.1"1e-.: .. 

~~eh be<aY'nt . 'i . S . .-·~-

stizobersekretär. 
(Sus SCt'o:a SCI'O.fa -
:.Ji lrischz.Je:· ~-) 
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"Unternehmen Dra chenri tt'' 
Jon Cleary 
Schweizer Verlagshaus 
Zürich 

Cleary hat hier mit dem 
Erfindungsreichtum eines 
J ules Verne, der Raffines­
se angelsächsischer ?pan­
nungsromane Tradition 
und ironischem Humor ein 
Buch geschrieben, des den 
Leser vor Faszination und 
Vergügen für Stunden die 
ganze We 1 t vergessen läßt . 
Mit diesem Buch gehört Jon 
Cleary zur Spitze der Ro­
man- Autoren unserer Zeit. 

- jol-

* 
•• . .. und dann mußte i eh 
gehen.'' 
Charles Hannam 
Arena Verlag Würzburg 

Hannams Buch ist ein fas­
zinierender Abriß eines 
Flüchtlingsjungen, der, 
von Bitler vertrieben, 
Engländer wird . 

Dieses Buch ist eine 
der exaktesten Beschrei­
bungen einer Jugend, die 
jemals geschrieben worden 
ist . Es ist völlig unsen­
timental und so präzise, 
daß sich jeder in Details 
wiederfinden wird - als 
13 - jähriger. 

Ein durchweg lesens.,ler­
tes Buch, das nicht nur 
für die jüngere Generati­
on zu empfehlen ist .- jol-

* 
''Gesc hichte aus erster 
Hand'' 
Von den Entdeckungsreisen 
bis zum zweiten Weltkrieg 
Hein rich Pleiicha 
Arena Ver lag Wür zburg 

Wieder stellt der Arena­
Verlag ein Werk aus der 
Arena Standart Bibliothek 
vor . Wieder ein einmaliges 
Werk, wie schon die Vor­
gänger dieser Geschichts­
bücher - Reihe . 

Ein Buch, das in keiner 
noch so kleinen Bibliothek 
fehlen sollte. 

Zum Werk selbst : Dr . 
Heinrich Pleticha hat fes­
selnde und anschauliche 
Quellentexte ausgewählt. 
Einige liegen hier zum er­
sten Male in deutscher 
Sprache vor . Es ist ein 
besonderer Reiz, die gros­
sen Ereignisse gleichsam 
mit den Augen der ummit­
telbar Beteiligten oder 
Betroffenen zu sehen. -jol-

* 11 Der Schrei aus der 
Kälte". 
Jack Higgins 
Scherz - Verlag 

Eine geballte Ladung Hig­
gins . Fluchthilfe , Spio­
nage , Geheimdienste der 
Welt . 
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Das sind die Grundthe­
men, die Riggins als ehe­
maliger Geheimdiens tmann 
in seinem neuen Roman zu 
einem Bericht von pache n­
der Härte zusammengeiaßt 
hat . Ein echter Biggins , 
wie ihn die Leser von "Der 
Adler ist gelandet"enlar­
ten . Biggins zählt ohne­
hin als ein noch j unger 
Autor zur internationalen 
Spitzenklasse . 

Der vorliegende Roman 
spielt in Berlin , im Ber­
lin der Kälte .. . 

Ein Roman, den man 
nicht aus der Hand legt , 
bevor die letzte Seite ge-
lesen ist. - jol-

* 11 Prophet der Vergangen­
heit 11 

Erich von Däniken 
Econ - Verlag 

Erich von Däniken bietet 
diesmal wieder riskante 
Gedanken, Spekulationen 
an, \•lie er sie i n "Er in..11-
erungen an die Zukunft" 
wagte , mit denen er das 
Gespräch über pie Allge­
genwartderAußerirdischen 
in weltweiten Gang setzte. 

Das Buch wird also den 
Motor der Diskussion er­
neut anwerfen und auf 
Touren bringen. 

Dänikens Thesen beru­
hen , wie bei ERINNERUNGEN , 
zwar auf dem Boden moder­
ner und künftiger For­
schungen, gehen aber im 
Denken \veit über das hin­
aus, was derzeit im Raume 
der Götter - Astronauten­
Theorie aus- und ange­
sprochen wurde . - jol-

I DER LICHTBLICK I 



)Iein Freund~ ich hülfe Dir so gern . 

Du wei~~ ~ ich kann es nich~ . 

Denn Du bist auf der Suche 

nach e-z;was ~ 

dessen Existenz ich bezwei:~e J 

zumindest in der Form~ 

wie a~Zgemein der Uensc~ ee denk~ . 

Du nennst es - wie die anderRn -

I D E N T I T X T. 

~ ~eh ich g~aubtP. einmal 

an den Inhal~ dieses 3egriffs . 

Doch schau - ni~ht stQtis~h ist aer ~ensch . 

W1>!' fliet3en formPn uJandel;, uns . 

~erwecnsle nicht, was iuh gesagt) 

mit Unbestdndigk~it . 

) eh n~mlich meine das Ybru~r~s . 

die dialektische Entwicklung 

aus dem Gestern u~d Heute zum ~orre• , 

aus aem Emotionalen ~nd Ra~io~1Z~n 

zum Menschlichen, 

aus dPn an&itheti~chPn TeilR~ ~~m ~an~~~ . 

N imm sie an , TJeüte ' Ideni;ität 'J 

alR ~twas Ge~es•nen , 3Rienrles , ~erdendr R . 

Und quä~e Di~h ni~at . 

Yvonne Pit~<.:>7P r· 
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